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Geleitwort

Österreich ist wohl das einzige europäische Land, dessen Besitz an mittel
alterlichen Handschriften sich nicht nahezu ausschließlich auf die großen
öffentlichen Bibliotheken konzentriert, sondern zu einem guten Teil noch
immer in seiner ursprünglichen Heimat, den Bibliotheken einiger altehr
würdiger Klöster verwahrt wird. Nicht alle diese Bücher sind in den be
treffenden Ordenshäusern geschrieben und ausgeschmückt worden, denn
manches wurde bereits im Mittelalter käuflich erworben - so vor allem ju
ristische Handschriften, die man oft aus Italien importierte -, anderes
wurde dem Kloster als Stiftungsgut geschenkt oder gelangte aus dem per
sönlichen Besitz einzelner Ordensleute in die Stiftsbibliothek. Deren Kern
bestand jedoch bilden in der Regel jene Handschriften, die entweder an
Ort und Stelle für den Eigenbedarf des Klosters produziert oder bei be
nachbarten Skriptorien in Auftrag gegeben worden waren.
Dieser Kernbestand ist nich in allen Fällen gleich umfangreich; er ist auch
nicht immer gleich dicht erhalten und - in künstlerischer Hinsicht - von
gleichem Rang. Ferner scheint die klösterliche Eigenproduktion nie eine
gleichmäßige und kontinuierliche gewesen zu sein; in der Regel be
schränkte sie sich auf kürzere oder längere Zeitabschnitte, denen weitge
hend unproduktive Phasen sowohl vorausgingen als auch folgten. So
scheint die "Malerschule" von St. Florian, mit der ich mich einmal näher
befaßt habe, ihren Ausgang von der neuen, 1291 geweihten Stiftskirche ge
nommen zu haben, die mit Wand- und Glasmalereien auszustatten war; in
den folgenden vier Jahrzehnten hat diese Werkstatt dann auch jene bedeu
tenden Buchmalereien hervorgebracht, dank derer wir uns heute noch ein
Bild von ihren Stilquellen und ihrer Entwicklung machen können.
Eine ähnliche günstige Situation finden wir in Lilienfeld vor, wenn dort
auch die Rahmenbedingungen ganz andere gewesen sein dürften als in
dem oberösterreichischen Chorherrenstift. Den Gepflogenheiten der Zi
sterzienser entsprechend, spielen hier figürliche Malereien eine vergleichs
weise bescheidene Rolle, zumal auch die Zahl der erhaltenen Missalien (in
denen man zum mindesten eine Kreizigungsminiatur erwarten dürfte) auf
fallend gering ist. Die aus dem 13. und dem ersten Drittel des 14. Jahrhun
derts reichlich überlieferten Handschriften sind vorwiegend theologischen
und historischen Inhalts; auch Bibeln und glossierte Bibeltexte haben sich
mehrfach, obschon teilweise nur in Fragmenten, erhalten. Im wesentlichen
handelt es sich also um Texte, die dem Bildungsbedürfnis der Mönche und
der Vertiefung ihres theologischen Wissens dienen sollten, und dieser Be
stimmung entspricht der relativ geringe Aufwand, der bei ihrer Ausstat
tung mit gezeichneten Rankeninitialen oder fleuronneebesetzten Buchsta
ben getrieben wurde.
Die Kunstgeschichte hat diesen Arten des Buchschmucks lange Zeit nur
wenig Beachtung geschenkt - vor allem in Vergleich zu den viel stärker
ins Auge springenden und auch inkonographische Interessen weckenden
Deckfarbenmalereien mit ihren figürlichen Darstellungen vor leuchtenden
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Goldgrunden. Erst nach und nach setzte sich die Einsicht durch, daß diese
technisch minder aufwendigen und zweifellos auch im Sinne der mittelal
terlichen Werthierarchie "zweitrangigen" Gebilde das Produkt einer be
wundernswerten und hochspezialisierten Kunstfertigkeit waren, daß also
die dafür verantwortlichen Zeichner und Floratoren keineswegs nur unter
geordnete Hilfskräfte, sondern durchaus eingenständige und unverwech
selbare Individuen gewesen sein müssen.
Martin Rolands hier vorliegende Studie über die Lilienfelder Handschrif
ten der frühen und hohen Gotik demonstriert, daß man auch in diesem Be
reich die "Hände" einzelner Zeichner und Floratoren anhand ihrer spezifi
schen Merkmale unterscheiden und ihre Tätigkeit bestimmten Zeitab
schnitten zuordnen kann. Namentlich für die Entwicklungsgeschichte der
Fleuronnee-Ornamentik im österreichischen Donauraum sind damit wich
tige neue Fixpunkte gewonnen. Und das wiegt umso schwerer, als sich
die Tätigkeit einzelner Floratoren nicht nur in und für Lilienfeld nachwei
sen läßt, sondern auch Brücken zu den Skriptorien anderer Stifte schlägt:
zu den Zisterziensern in Heiligenkreuz, zu den Göttweiger Benediktinern
und den regulierten Chorherren von St. Pölten und Klosterneuburg.
Vergleicht man Rolands Text mit älteren Untersuchung zur Fleuronnee
Ornamentik, wird einem rasch bewußt, wie sehr sich das deskriptive Voka
bular in den letzten Jahren verfeinert hat. Das bewirkt nicht nur die Ent
wicklung einer immer präziseren Terminologie für die einzelnen Elemente,
aus denen sich das Fleuronnee einer bestimmten Entwicklungsstufe zu
sammensetzt, sondern dient auch dem schärferen Erfassen von deren
schrittweiser Genese. Der Wert der vorliegenden Studie ist also ein dop
pelter: Zum einen, weil sie erstmals systematisch die Lilienfelder Buch
kunst der Zeit zwischen der Gründung des Stiftes und der Mitte des
14. Jahrhunderts erschließt, und zum anderen, weil sie eine in methodi
scher Hinsicht beispielhafte Analyse der dort entstandenen Fleuronnee
Initialen beinhaltet.

Gerhard Schmidt
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Vorwort

Die Beschäftigung mit der künstlerischen Ausstattung mittelalterlicher
Handschriften ist als wichtiger Teil der mittelalterlichen Kunstgeschichte
allgemein anerkannt. Es handelt sich dabei jedoch im Grunde genommen
bloß um das Interesse an Werken, die für ihre Erzeuger einen vor allem
praktischen Nutzen hatten und nicht primär als Kunstwerk oder als Mittel
zur Verherrlichung Gottes - um dem mittelalterlichen Gedankenfeld treu
zu bleiben - verstanden wurden. Die Initialen und Federzeichnungen, die
hier vorgestellt werden, dienten der Gliederung des Textes bzw. der Illu
stration typologischer Zusammenhänge.

Eine Beschäftigung mit der Ausstattung von Handschriften, deren Inhalt
noch nicht in ausreichendem Maße erforscht ist, ist im Grunde eine Anma
ßung, denn es wird ein Teilaspekt untersucht, ohne dem für die Entste
hung eigentlich Entscheidenden ausreichende Aufmerksamkeit zu schen
ken. Es werden zwar auch die Inhalte der behandelten Codices aufgeführt,
freilich waren auf diesem Gebiet keine eigenen Studien möglich. Die viel
fach zweifelhaften Aussagen der älteren Bibliothekskataloge konnten nur
in einigen offensichtlichen Punkten korrigiert werden, die eigentliche Ar
beit bleibt jedoch noch zu tun.

Daß dieses Buch geschrieben wurde, hat viele Ursachen. Zuerst sind die
Handschriften selbst zu nennen, die mich in ihren Bann geschlagen haben.
Sie sind, und darauf habe ich schon oben hingewiesen, eben nicht primär
Kunstwerke, sondern sind Ausdruck der Lebenssituation der Auftragge
ber, der am Herstellungsprozeß Beteiligten und nicht zuletzt der Benützer.
Sie bieten also einen sehr umfassenden, nicht auf eine moderne Spezial
wissenschaft einzugrenzenden Ausgangspunkt. Die Handschriften, die in
diesem Buch bearbeitet werden, sind etwa vor 700 Jahren entstanden.
Mein Dank muß daher an erster Stelle all jenen gelten, die sich seit damals
um deren Erhaltung bemüht haben. In besonderer Weise bin ich natürlich
Pater Dr. Eugen Müller, dem Prior des Zisterzienserstiftes Lilienfeld, zu
Dank verpflichtet, der mir vertrauensvoll die Bestände der Stiftsbibliothek
zugänglich gemacht hat. Dank gilt aber auch den Kustoden aller anderen
Sammlungen, in denen ich Handschriften benützt habe. Ihrem Zuvorkom
men ist es auch zu danken, daß diese Studie so umfassend illustriert wer
den konnte.

Neben den Codices ist natürlich mein Interesse ausschlaggebend gewesen,
das seine wissenschaftliche Ausformung am Institut für Kunstgeschichte
der Universität Wien vor allem durch Univ.-Prof. Dr. Gerhard Schmidt er
halten hat. Seine Strenge und Exaktheit bei der Behandlung des Materials
sind mir als Vorbild vor Augen gestanden. Viele Aspekte des Buchwesens
sind mir von Univ.-Prof. Dr. Winfried Stelzer nahegebracht worden, der
sich im Rahmen des Ausbildungskurses am Institut für Österreichische Ge
schichtsforschung besonders mit Fragen der Paläographie, Kodikologie
und Provenienzgeschichte befaßt hat.

9



Neben den Lehrenden sind es aber auch viele Kollegen gewesen, deren Rat
und Interesse das Entstehen dieses Buches gefördert haben. Als Ersten
möchte ich meinen Schwager Dr. Christoph Egger nennen, denn ihm
danke ich viele Hinweise und Hilfestellungen im Bereich der inhaltlichen
Erforschung der Codices. Dasselbe gilt auch ~~r me~ne.Kollegen in d~r

Kommission für Schrift- und Buchwesen der Osterrewhzschen Akademze
der Wissenschaften. Dr. Alois Haidinger und Dr. Franz Lackner haben
wichtige Vorarbeiten in Lilienfeld gel~istet und. ihr :Wissen im~er J:>ereit
willig zur Verfügung gestellt. Im genum kunsthiston~chenBerelc~ 1st n~
ben Univ.-Prof. Schmidt vor allem auf Dr. Andreas Fzngernagel hmzuwel
sen mit dem ich seit vielen Jahren an der Katalogisierung der illuminier
ten' Handschriften der Österreichischen Nationalbibliothek arbeite. Ihnen
allen gilt mein herzlicher Dank.

Wien, im Mai 1996
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Das Stift Lilienfeld

Das Zisterzienserstift Lilienfeld gehört nicht zu den ganz großen Stiften
Niederösterreichs. Auch unter den drei heute noch bestehenden Zisterzien
serstiften des Landes ist es - abgesehen von dem erst 1444 von Kaiser
Friedrich III. gegründeten Neukloster in Wiener Neustadt (heute ein Prio
rat von Heiligenkreuz) - das jüngste: Heiligenkreuz wurde 1133 direkt
von der Mutterabtei Morimond aus gegründet, und Zwettl entstand 1138;
die Gründung Lilienfelds erfolgte hingegen erst 1202.
Diese nicht ganz hervorragende Stellung wird dann in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts zur Zeit der josefinischen Klosteraufhebungen erneut
deutlich. Kaiser Josef Ir. sparte bekanntlich die bedeutensten Abteien von
seinen Aufhebungen aus, Lilienfeld wurde jedoch im März 1789 doch noch
aufgehoben. Unter seinem jüngeren Bruder und Nachfolger Leopold II.
gelang es, diese Aufhebung rückgängig zu machen und das Stift im
April 1790 wieder zu errichten.')

Die Bibliothek und ihre Kataloge

Dem Gründungsdatum entsprechend enthält die Bibliothek fast aus
schließlich spätmittelalterliche Codices. Es sind kaum Handschriften er
halten, die wesentlich vor der Gründung des Stiftes entstanden sind.
Zwei mittelalterliche Bibliotheksverzeichnisse geben über den Umfang der
Bibliothek AuskunfP); das ältere wird von Theodor Gottlieb in das 13. 
wohl erste Hälfte -, das jüngere in das 14. Jahrhundert datiert - wohl
nach der Mitte. Man muß jedoch davon ausgehen, daß der Buchbestand
um einiges größer war, da etwa im jüngeren Verzeichnis, der für den Got
tesdienst notwendige und daher sicher vorhandene - und auch im älteren
Verzeichnis genannte - Bestand an liturgischen Handschriften nicht erfaßt
wurde. Dieser wird sich freilich auch nicht in der Bibliothek im engeren
Sinn befunden haben, sondern einen eigenen Bestand gebildet haben. Ähn
liche Sonderbestände mag es zum Beispiel auch im autonomen Bereich des
Abtes gegeben haben.

') Zusammenfassend zur Stiftsgeschichte: Paul Tob n er, Lilienfeld 1202-1902
(Wien 1902).- Für die Zeit ab 1700 zusätzlich die quellenkundlich sehr profunde
Studie von Pater Prior Eugen M ü 11 er, Geschichtlicher Abriß des Stiftes Lilien
feld seit 1700 (Lilienfeld 1979); hier auch eine umfassende Zusammenstellung
von Literatur zur Stiftsgeschichte. .

2) Ediert in: Theodor Go t t li e b, Mittelalterliche Bibliothekskataloge Österreichs
[MBKÖl I: Niederösterreich (Wien 1915; Neudruck Aalen 1974) 122-132.- Die
Kataloge sind in CLi 52, f. 247v

, und CLi 57, f. 374'" (siehe Kat. 3/5/5), überlie
fert. Mittelalterliche Besitzvermerke sind bisher nur aus CLi 210 bekannt - siehe
Kat. 2/3/2.
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Über die weitere Entwicklung sind wir nicht informiert. Die Bibliothek
scheint jedoch eine verhältnismäßig ruhige Entwicklung genommen zu ha
ben. Nachmittelalterliche Besitzvermerke sind bisher nur aus dem CLi 228
bekannt; auf fol. F befindet sich ein mit 1675 datierter Besitzvermerk, der
vielleicht anläßlich einer Verleihung des Codex eingetragen wurde.
Wichtiger als die Besitzvermerke sind die Restaurierungen des 17. und
18. Jahrhunderts, die sich vor allem auf die Einbände konzentriert haben.
Es wurden alle Codices neu gebunden; erstaunlicherweise verwendete
man - nach mittelalterlichem Brauch - Holzdeckel statt der damals allge
mein üblichen Pappe. In einer ersten Phase wurden unter Abt Cornelius
Strauch (1638-1650) die nach innen abgeschrägten Deckel mit hellem, mit
Blindstempeln verziertem Leder überzogen. Der Vorderdeckel wurde mit
dem Namensmonogramm C(ornelius) S(trauch) A(bbas) C(ampililiensis)
und einem Datum bestempelt. Schließen aus graviertem Messing halten
die Deckel zusammen. Der Schnitt wurde mit breiten roten und grünlich
blauen Querstreifen gesprenkelt. Später, wohl schon im 18. Jahrhundert,
wurden die restlichen Handschriften mit braunem gesprenkeltem Leder
überzogen, das durch Streicheisenlinien einfach gerahmt ist. Der Rücken
wurde mit einigen Goldprägungen verziert. Identisch gestaltete Rücken
wurden auch auf die schon unter Abt Cornelius Strauch gebundenen Codi
ces aufgeklebt, wohl um ein einheitliches Aussehen der aufgestellten
Bände zu erreichen. Sehr charakteristisch sind die Schließen, die an Dor
nen einhaken, die in Vertiefungen der Buchkante angebracht sind. Der
Schnitt ist gesprenkelt. Die Neubindungen des 17. und 18. Jahrhunderts
waren mit starken Beschneidungen der Codices verbunden.
Das nächstfolgende, handschriftlich überlieferte Verzeichnis stammt aus
dem 18. Jahrhundert und wurde von Chrysostomus Hanthaler verfaßt3

),

dessen Notizen sich in beinahe allen Handschriften meistens auf den Pa
piervorsatzblättern befinden. Es dokumentiert den Bestand vor der Aufhe
bung des Jahres 1789, in deren Verlauf große Teile der Bibliothek dem
Stift verloren gingen.
Eugen Müller zitiert Quellen, die berichten, daß die Bibliothek bereits im
Mai 1789 "übergeben" wurde und daß die Wiener Universitätsbibliothek
"die Sachen übernehmen" könne. 4

) Freilich scheint es, daß sich diese An
gaben eher auf den Druckschriftenbestand beziehen, der tatsächlich starke
Verluste erlitt. Auf Seite 161 berichtet er, daß die der Universitätsbiblio
thek übergebenen Bestände nach der Wiederherstellung des Stiftes nicht
mehr nach Lilienfeld zurückgekehrt seien.

3) UB Wien, II 165.717 (Ms. II 499).- Chrysostomus Ha n t haI er, Catalogus Manu
scriptorum Campililiensium item editionum veterum quae ante annum 1500 pro
dierunt (...) (Lilienfeld 1732). Auf einem zweiten, 1733 datierten Titelblatt als Bi
bliotheca vetus Manuscripta Campililiensis bezeichnet. Es werden jedoch nicht
die jeweiligen Codices in einem behandelt, sondern die einzelnen Texte getrennt
beschrieben.

4) Müller, Lilienfeld (wie Anm. 1) 117-160, hier 121f u. Anm. 81.- Für einen all
gemeinen überblick siehe Christine T r 0 p per, Schicksale der Büchersammlun
gen niederösterreichischer Klöster nach der Aufhebung durch Joseph II. und
Franz (II.) I. In: Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsfor
schung [MIÖG] 91 (1983) 95-150, zu Lilienfeld siehe v.a. 122-125.

12

Was jedoch die Handschriften betrifft, müssen die Dinge etwas anders ge
legen sein, da sich im Stift heute noch ein geschlossener Bestand mittelal
terlicher Codices befindet. Ohne Verluste hat freilich auch dieser Fundus
die Aufhebung nicht überstanden - alle Papierhandschriften scheinen da
mals verloren gegangen zu sein. Auf diese könnte sich der oft zitierte Be
richt, man habe beim Transport die Spurrillen der Straße mit Codices ge
füllt, beziehen. 5

) Bei den Pergamenthandschriften beträgt der Verlust nur
etwa ein Viertel der bei Hanthaler genannten Codices. Ein genauer Über
blick ist derzeit noch nicht möglich, die Angaben werden sich jedoch nur
noch graduell verschieben.
Einzelne Handschriften gelangten - wie schon erwähnt - in die Wiener
Universitätsbibliothek und wurden 1841 bis auf vier der Hofbibliothek
übergeben6

); dabei handelt es sich vor allem um Kataloge und anderes
neuzeitliches Material. 7

) Ein Gebetbuch (CVP 2.739* - siehe Seite 61), der
Inkunabelkatalog Hanthalers (CVP 11.945) und ein von ihm gefälschter
Codex mit Annalen (CVP 635) gelangten schon vor 1830 in die Hofbiblio
thek. 8) Die am vorderen Spiegel von CVP 635 von Michael Denis - seit
1791 Erster Kustos der Hofbibliothek; t1800 - angebrachte Fachgruppen
bezeichnung Hist. eccles. belegt zumindest für diesen Codex, daß er sich
schon Ende des 18. Jahrhunderts in der Hofbibliothek befunden haben
muß. 9

) 1862 und 1864 gelangte der Nachlaß des Historikers Johann Paul
Kaltenbeck, der neben Beständen aus anderen niederösterreichischen Klö-

5) Go t t I i e b, MBKÖ I (wie Anm. 2) 123. Er beruft sich dabei irrig auf Paul To b
ner, Lilienfeld. In: Xenia Bernardina III. Beiträge zur Geschichte der Cisterci
enserstifte ... (Wien 1891) 391. Tobner erwähnt diese Vorgänge erst in seiner
1902 erschienenen Stiftsgeschichte: ders., Lilienfeld 1202-1902 (Wien 1902).

6) Der Handschriftenkatalog Hanthalers wurde schon erwähnt (siehe Anm. 3). Zwei
weitere handschriftlich überlieferte Werke Hanthalers befinden sich als 1159.302
(Ms. I 384) bzw. II 160.896 (Ms. II 481) in der Universitätsbibliothek; vgl. Werner
Hai n z - S at 0 r , Katalog der abendländischen Handschriften der Universitätsbi
bliothek Wien =Biblos-Schriften 146 (Wien 1988).- Von Hainz -S a tor überse
hen wurde III. 35.316, vier Bände eines weiteren Manuskripts Hanthalers.

7) CVP 12.450-12.456, 12.458, wahrscheinlich auch CVP 12.484, der jedoch zu
nächst in die Autographensammlung gelangte und erst 1847 in die Supplemen
tes-Reihe einsigniert wurde.

8) Von wo diese Handschriften in die Hofbibliothek gelangten, ist unbekannt. Auch
der genaue Zeitpunkt der Erwerbung ist nicht festzustellen, da offenbar alle Co
dices, die - so wie diese drei Lilienfelder Handschriften - eine Novi-Signatur
tragen, erst um 1830 einsigniert wurden. Es muß damals einen größeren Rück
stau noch nicht bearbeiteten Materials gegeben haben, da sich in dieser Gruppe
viele Codices befinden, die schon zur Zeit der josefinischen Klosteraufhebungen
in die Bibliothek gelangten.

9) Die auch aus Lilienfeld stammenden CVP 362 und 1.211 (siehe S. 53 bzw. 52)
sind beide schon im 1576 von Hugo Blotius verfaßten Handschriftenverzeich
nis der Hofbibliothek nachweisbar; vgl. Hermann Me n h a r d t, Das älteste
Handschriftenverzeichnis der Wiener Hofbibliothek von Hugo Blotius 1576
(Wien 1957).- Weiters nennt Gottlieb, MBKÖ I (wie Anm. 2) 124, Anm. 2,
zwei Handschriften des 15. Jahrhunderts, die sich heute im Stift Heiligenkreuz
(CSC 337) bzw. in der Stiftsbibliothek VySSl BrodjHohenfurth (Cod. XIV) befin
den.
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stern auch Stücke aus Lilienfeld enthielt ' °), über den Wiener Buchhändler
Josef Klemm in die Hofbibliothek. 1870 wurden Fragmente einer italieni
schen Riesenbibel der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts erworben
(CVP 15.170), die zuvor als Bucheinbände gedient hatten. Durch charakte
ristische Stempelaufdrucke C. S. A. C. - siehe oben - und vermerkte Jah
reszahlen von 1640 bis 1644 sind die meisten dieser Blätter eindeutig als
aus Lilienfeld stammend erkennbar.11) Dieselben Stempel finden sich
auch auf 1905 von der Hofbibliothek erworbenen Fragmenten eines
Missales (Cod.Ser.n. 4.234), die unten - S. 51 - noch ausführlich bespro
chen werden.
Nach der Wiederherstellung Lilienfelds 1790 wurden dem Stift - offenbar
als Entschädigung für entstandene Verluste - 47 aus dem benachbarten,
1782 aufgehobenen Benediktinerstift Kleinmariazell stammende Hand
schriften zugesprochen, die innerhalb dieser Studie leider unberücksich
tigt bleiben müssen. 12)
über den Bestand der Stiftsbibliothek zu Ende des 19. Jahrhunderts gibt
ein 1891 von Conrad Schimek verfaßter Katalog Auskunft. '3) Er bildet
die Basis der auch heute noch gültigen Aufstellung - ausgenommen drei
in den 1930er Jahren verkaufte Handschriften. '4) Jüngst haben Alois Hai-

'0) CVP 13.424, 14.562, 14.627, 14.628, 14.661, 14.662, 14.665, 14.723 u. 14.926. Der
CVP 14.926 ist auch deswegen erwähnenswert, da diese schmale Handschrift
mit einem Fragment eingebunden ist, das zwei Rankeninitialen der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts (siehe S. 17) zeigt.- Vgl. auch die als nächstes erwähnenten
Fragmente einer italienischen Riesenbibel.

11) Die Initialen beschrieben von Hermann J. Hermann, Die romanischen Hand
schriften des Abendlandes mit Ausnahme der deutschen Handschriften = Be
schreibendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich. Neue
Folge: Die illuminierten Handschriften und Inkunabeln der Nationalbibliothek
in Wien, Teil 3 (Leipzig 1927), Nr. 57.- Im April 1952 wurde der CVP 15.170
um zwei Blätter erweitert, die bisher als Cod.Ser.n. 2.179 signiert waren, und
die tatsächlich zu den obigen Fragmenten gehören. Eine genaue Untersuchung
der Blätter zeigt jedoch, daß nicht alle aus einer Handschrift stammen. Frag
mente dieser Gruppe sind auch in Lilienfeld selbst erhalten geblieben.

12) CLi9, 14-19,21,24,27,29,33,35,38,39,43,68,70,73-75,77, 84, 85, 89-91, 93,
94, 105-107, 109-115, 119, 121, 124, 132-134, 141, 162, 167 u. 218.

13) Conrad Sc hirn e k, Verzeichnis der Handschriften des Stiftes Lilienfeld. In: Xe
nia Bernardina 2/1 (Wien 1891) 481-561.

14) CLi 6,191 u. 229; Müller, Lilienfeld (wie Anm. 1) 316.- Über den Verbleib der
1935 an den Kunsthändler Farago in Budapest verkauften Codices war nichts
bekannt, da die Angaben zur äußeren Gestalt der Handschriften im Katalog
Schimeks sehr allgemein sind. Meinem Kolegen Andreas F i n ger n a gel ist es
kürzlich gelungen, den Cod.Ser.n. 2.594 der Österreichischen Nationalbibliothek
mit dem ehemaligen CLi 191 (Hanthaler [wie Anm. 3], Nr. 5) zu identifizie
ren; vgl. Andreas F i n ger n a gel u. Martin R 0 I a n d , Mitteleuropäische
Schulen 1 = Katalog der illuminierten Handschriften und Inkunabeln der Öster
reichischen Nationalbibliothek in Wien 10 (Wien 1996; dzt. im Druck), Kat. 1.
Während der Drucklegung konnte von mir anhand alter Negative im Bildarchiv
der ÖNB auch CLi 6 identifiziert werden. Es handelt sich um einen um 1280/90
entstandenen niedersächsischen Psalter, der sich heute ebenfalls in der ÖNB be
findet (Cod.Ser.n. 2.595 - Fingernagel/Roland, Mitteleuropäische Schu
len 1, Kat. 41.
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dinger und Franz Lackner, beide von der Kommission für Schrift- und
Buchwesen der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, eine Liste
mit Lokalisierungen und überarbeiteten Datierungen erstellt. Im Zuge die
ser Arbeiten wurden auch Photos angefertigt. 15)

15) Mein herzlicher Dank gilt vor allem den beiden genannten Mitarbeiter der Kom
mission für Schrift- und Buchwesen. Sie haben das von ihnen über Jahre gesam
melte Material freigiebig zur Verfügung gestellt und waren auch oft mit Anre
gungen und Hinweisen zur Stelle.- Die erwähnte Liste ist seit kurzem auch via
Internet abrufbar: http://www.oeaw.ac.at/einheiten/ksbm/lil/hss.htm
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Buchschmuck in Lilienfelder Handschriften

Nach den Vorschriften Bernhards von Clairvaux waren Zisterzienserkon
vente angehalten, ihre Handschriften möglichst einfach. auszustat~en.16)
Demgemäß dominieren am Beginn der Lili.e~~lder Ent.wlCklung mIt d~r
Feder gezeichnete spätromanische Rankemmtla~en, weItgehend ohne. fl
gürliche oder zoomorphe Ausschmückungen (Tell ~), und ab der z:v~~te.n
Hälfte des 13. Jahrhunderts das rein ornamentale, m der Regel unflgurh
che Fleuronnee (Teil 2). Obwohl sich der Hauptteil dieses Buches mit Fleu
ronnee beschäftigt, konnten Initialen, die keiner Gruppe zugeordn~twer
den können und deren Ausführung flüchtig oder ausgesprochen dilettan-
tisch ist, leider nicht aufgenommen werden. . . .
Trotz der Vorschriften Bernhards haben sich aber auch m Llhenfeld ab
der Mitte des 13. Jahrhunderts eine Anzahl von Handschriften erhalten,
die mit Deckfarbeninitialen bzw. mit figürlichen, meist kolorierten Feder
zeichnungen ausgestattet wurden (Teil 3).

1. Rankeninitialen

Die ältesten Handschriften der Stiftsbibliothek Lilienfeld sind mit romani
schen Rankeninitialen ausgestattet. Abgesehen von einigen ~usnahm.en

handelt es sich dabei um Handschriften, die von ihrem Erschemungsblld
in die Zeit um die bzw. unmittelbar nach der Stiftsgründung 1202 passen.
Im Bereich der Schrift sind kaum noch Besonderheiten des 12. Jahrhun
derts wie etwa die de-Ligatur mit hochgestelltem e oder wie das e-caudata
festzustellen. Auch die Initialen selbst vertreten einen weitgehend einheit
lichen Zeitstil der für die Zeitspanne vom späten 12. bis in die Mitte des
13. Jahrhunde~ts für (Nieder-)Österreich typisch ist. Es handelt sich in Li
lienfeld vor allem um mit der Feder gezeichnete Initialen, die mitunter far
big hinterblendet wurden. Die Buchstabenkörper bestehen aus konturi~r

ten Leisten, zwischen denen an den breitesten Stellen des Buchstabenkor
pers - meistens sind das die vertikalen Schäfte - kleine, längliche Flächen
entstehen, die fast immer farbig gefüllt sind.17)

16) Zu den Vorschriften Bernhards in seiner Apologia und den entsprechenden Be
schlüssen des Generalkapitels vor allem aus den Jahren 1134 und 1231 sie~e G~

sela Plot z e k - W e der h a k e, Buchmalerei in Zisterzienserklöstern. In: DIe ZI
sterzienser. Ausstellungskatalog (Aachen 1980) 358-378. Die Vorschriften wur
den freilich so gut wie nie vollinhaltlich befolgt.

17) Aus diesem Grund werden Rankeninitialen von der Forschung oft auch als
Spaltleisteninitialen bezeichnet. Dieser Begriff ist jedoc~ inso~erne irreführ~n~,
als diese Schaftbildung zwar typisch ist, aber nicht das elgenthch Charaktenstl
sche des Initialtyps - nämlich die Ranken - bezeichnet. Dasselbe gilt für .den B~

griff Schnalleninitiale, der sich auf die oft vorkomm~ndenSc~nallenbezl.eht, dIe
den Buchstabenkörper und Rankenäste bzw. zweI Rankenaste unteremander
verbinden.
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Schnallen und palmettenartig gebogte Blattformen bereichern oft die
Buchstabenkörper und bilden eine wichtige Verbindung zu den Ranken,
die die Binnenfelder der Initialen füllen. Diese meistens spiralig organi
sierten Ranken sind - so wie die Leisten des Buchstabenkörpers - einfach
konturiert. Sie zweigen vom Buchstabenkörper ab und bilden eine un
trennbare Einheit mit diesem. Sie laufen in Halbpalmetten aus, deren
Blattformen einigen Spielraum zur individuellen Gestaltung bieten.
Die Gruppierung der romanischen Rankeninitialen, die im folgenden ver
sucht wird, ist nur als vorläufiger Versuch anzusehen. Endgültige Ergeb
nisse sind ohne paläographische Untersuchungen nicht möglich, die frei
lich - so zeigt ein erster überblick - lohnende Ergebnisse erwarten lassen.
Es ist anzunehmen, daß es sich oft um dieselben Schreiber handeln dürfte,
was die unten geäußerte Vermutung, nämlich daß die in Lilienfeld vorhan
denen Codices der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts großteils aus der
hauseigenen Produktion stammten, erhärten könnte.

Als Vertreter des 12. Jahrhunderts sind zwei Handschriften zu nennen. Die
Titelinitiale des CLi 160 auf fol. Ir zeichnet sich durch astartige Leisten
und Ranken aus; Flechtknoten dominieren die Enden der Buchstabenkör
per, spiegelsymmetrische Blattmotive schließen die Ranken ab. Der Grund
der Initiale ist farbig ausgemalt und hebt so die weißen Formen wie ausge
spart hervor. Eine Entstehung in Lilienfeld ist von vorneherein auszu
schließen. Andreas Fingernagel, dem ich viele Hinweise zu den Rankenini
tialen verdanke, nennt Heiligenkreuzer Initialen des zweiten Jahrhundert
viertels als mögliche Vergleiche. Der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts
gehören auch die Knollenrankeninitialen des CLi 156 (fol. Ir, 4r, 54v u.
97V

) an. Diese Rankenform ist vor allem in Südwestdeutschland zu beob
achten; eine Lokalisierung des CLi 156 ohne umfangreiche Studien ist der
zeit jedoch nicht möglich.

Alle weiteren Initialen gehören der oben besprochenen Stilschichte an, die
sich zwar als allgemein (nieder-)österreichisch festlegen läßt, bei der je
doch die Aufgliederung in einzelne Skriptorien noch nicht gelungen ist.
Die verhältnismäßig dichte und qualitätvolle überlieferung in Lilienfeld
ist wohl vor allem auf den großen Bedarf des neu gegründeten Stiftes zu
rückzuführen. Daß einzelne Initialzeichner in mehreren Handschriften
wiederzuerkennen sind, könnte auf eine Entstehung in Lilienfeld selbst
hindeuten.

Dem ersten Drittel des 13. Jahrhunderts gehört die Rankeninitiale auf
fol. 136r des CLi 131 (Abb. 1 - Kat. 1/1) an. Sie steht am Beginn der zwei
ten Handschrifteneinheit und ist gleichsam allgemeintypisch für diese Stil
schicht. Die Ranken enden in sorgfältig gezeichneten, viellappigen Halb
palmetten. Diesem Zeichner sehr ähnlich sind die beiden Rankeninitialen
eines sicher aus Lilienfeld stammenden Fragmentes in der Nationalbiblio
thek in Wien (CVP 14.926; siehe Anm. 10).
Im Duktus feiner und außerdem mit einem Drachen als Cauda versehen ist
die Titelinitiale (fol. 1'") des CLi 168 (Abb. 2 - Kat. 1/2). Bei CLi 168 han
delt es sich um den letzten Band einer dreibändigen Handschrift der Mora-
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lia in lob Gregors des Großen (zugehörig CLi 163 und 216 - siehe Kat. 1/3
und Anm. 32). Vergleichbare, freilich oft wesentlich üppigere Rankenini
tialen sind z.B. auch bei einer Gruppe von Handschriften aus Heiligen
kreuz zu beobachten, die über die Zisterze Neuberg in die Universitätsbi
bliothek Graz und die Nationalbibliothek in Wien gelangten (vgl. z.B.
CVP 1.180).'8)
Demselben Stilniveau gehören auch die Initialen von drei weiteren Codices
an (CLi 163, 58, 59 - Abb. 3-5 - Kat. 1/3 u. 1/4), die jedoch von einem
deutlich zu unterscheidenden Zeichner geschaffen wurden. Typisch für
diese Gruppe ist, daß die Zwischenflächen der Spaltleisteninitialen oft
nicht wie sonst üblich farbig ausgemalt, sondern schräg schraffiert wurden
(Abb. 4, 5). Die Tendenz, parallele Linien zu verwenden, zeigt sich häufig
auch bei den Ansätzen der gelappten Halbpalmetten. Die Ränder der
Schnallen sind mitunter nach innen gebogt und vermitteln dadurch einen
"räumlichen" Eindruck (Abb. 5), der in späteren Handschriften durch das
Übergreifen über die Konturlinie des Buchstabenkörpers noch offensicht
licher wird. Die Ranken sind lockerer im Binnenfeld angeordnet, jedoch
streng spiralig organisiert. Der gebogte Rand der Palmetten ist oft an sei
nem äußeren - selten an beiden Enden - volutenartig eingerollt. 19)

Eine weitere Gruppe wird von CLi 54, 101, 163 (fol. 40") sowie CLi 185 und
den mit der Feder gezeichneten Rankeninitialen des Cod.Ser.n. 2.594 der
Nationalbibliothek in Wien gebildet (Abb. 6-10 - Kat. 1/5-1/8). Die drei
(ohne CLi 163 - Kat. 1/3) heute noch in Lilienfeld befindlichen Hand
schriften sind zudem durch die Tatsache miteinander verbunden, daß sie
von derselben Hand geschrieben wurden. 20) Die sehr sorgfältig ausgeführ
ten Rankeninitialen zeichnen sich durch viellappige (Halb-)Palmetten aus;
charakteristisch ist, daß mitunter der äußerste Bogen des gewellten Pal
mettenrandes fingerartig verlängert ist, und die Tendenz, Palmetten auch
symmetrisch anzuordnen (Abb. 6, 7). Bemerkenswert auch, daß bei länge
ren Rankenästen mitunter eine Konturlinie gebogt ist (Abb. 8, 9; jeweils
oben). Nicht einheitlich sind die Buchstabenschäfte gestaltet; neben den
üblichen farbig ausgemalten Spalten zwischen den Leisten, kommen u.a.
auch kreuzschraffierte Spalten und durch gebogte Linien floral gestaltete
Buchstabenkörper vor.
Bei allen Codices neigt der Zeichner dazu, die Buchstabenkörper an ihren
Enden floral aufzulösen; gerade an diesen Stellen kommen die schon er
wähnten symmetrischen Palmettenformen vor. 21

) Charakteristisch sind

18) Vgl. Martin Roland, Vier Codices des 13. Jahrhunderts aus Neuberg (Staats
prüfungsarbeit am Institut für Österreichische Geschichtsforschung Wien 1989).

19) Eine flüchtigere Variante dieser Initialgruppe tritt im CLi 52 (fol. 1') auf. Dieser
Codex enthält das älteste Bibliotheksverzeichnis Lilienfelds (siehe Anm. 2).

20) Dieser Schreiber tritt auch in der Wiener Bibel auf, doch konnte sein Anteil am
Cod.Ser.n. 2.594 noch nicht abgegrenzt werden.- Der Beginn von CLi 101 wurde
von einer anderen Hand geschrieben.

21) CLi 185 enthält auch in den Bogenfeldern der Rahmen der Kapitelübersichten
mitunter Palmettengruppen. Durch die klar definierte Fläche, die zu Verfügung
steht, sind dort besonders häufig symmetrische Palmettengruppen zu finden.
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auch die Schnallen, die oft mit vier kleinen Kreisen und einer zentralen
Raute verziert sind. Im Cod.Ser.n. 2.594 werden - anders als bei den ande
ren Codices dieser Gruppe - die Initialen mit einem farbigen Feld hinter
blendet (Abb. 10).
CLi 185 und der Cod.Ser.n. 2.594 bereichern manche Initialen mit zoomor
phen und sogar figürlichen Motiven; man vergleiche etwa die beiden in die
Ranken verstrickten Vögel CLi 185, fol. 10", und Cod.Ser.n. 2.594, fot Ir
(Abb. 9 u. 66). Daß gerade in diesen beiden Codices auch zoomorphe Ele
mente vorkommen, wird wohl mit der figürlichen Ausstattung dieser bei
den Handschriften zu tun haben; zum höherrangigen Schmuck dieser bei
den Codices siehe S. 63-65.
Die Lombarden aller Handschriften dieser Gruppe sind von sehr sorgfältig
gezeichneten Bogenlinien begleitet (Abb. 6, 9; zu diesen siehe Anm. 32).
Der Zusammenhang mit dem Cod.Ser.n. 2.594 legt eine etwas spätere Ent
stehung - nämlich im zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts - nahe.

Die Rankeninitialen dieser Gruppe haben in Lilienfeld eine verhältnismä
ßig breite Nachfolge gefunden. Die Ausführung ist durchaus sorgfältig, je
doch nicht so präzise wie bei den oben genannten Handschriften.
Der CLi 96 hat drei Teile, die wohl alle etwa gleichzeitig entstanden sind.
Trotzdem ist der CLi 96 ein augenfälliges Beispiel für die sich während
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts verändernden Gewohnheiten. Ne
ben den Schriftformen - die sich immer mehr jenen der Textualis mit Bo
genverbindungen, Schaftbrechungen und doppelstöckigem a nähern - ist
vor allem auf die Linierung hinzuweisen. Das romanische Buchwesen hat
konsequent die erste Textzeile auf die oberste Linie gesetzt, während nun
auch über der ersten Textzeile eine Linie gezogen wird; die ältere Form
wird im CLi 96 nur noch im zweiten Teil (Text fol. 82r-93v

) verwendet.
Der erste Teil enthält zwei Rankeninitialen (fol. 14\ 15r

- Abb. 12), die je
nen der oben beschriebenen Gruppe sehr ähnlich sind.22

) Beide sind mit
zoomorphen Elementen bereichert (vgl. CLi 185, fol. 10' - Abb. 9). Der Vo
gel, der die Initiale fol. 14V belebt, ist freilich vor allem mit jenem zu ver
gleichen, der die Fleuronll(~e-Initialefot P bevölkert (zu den Palmetten
fleuronll(~e-Initialensiehe S. 26 bzw. Kat. 2/1/1). Eine befriedigende Er
klärung für diese Entsprechung ist derzeit nicht anzubieten. Die zweite
Handschrifteneinheit wird von einer weiteren Rankeninitiale eingeleitet
(fol. 82r

- Abb. 13), die sich auch von derselben Gruppe ableiten läßt, die
jedoch durch wesentlich dünnere Rankenäste auffällt.
Der Meister dieser Initiale tritt auch im CLi 228 auf (fol. 51', 115v, 120v

,

138", 140", 146", 162v
, 171', 178" u. 178V

). Ab Beginn der Handschrift sehen
die Rankeninitialen noch stärker der obigen Gruppe ähnlich (fol. 13r

[Abb. 14], 25v , 29v , 42v u. 61'). Diese erste Gruppe zeichnet sich durch far-

22) Derselben Entwicklungsstufe gehört auch die einzige Rankeninitiale d.es CLi 42
an (fol. l' - Abb. 11). Hier fehlt freilich der farbige Grund, doch bestehen sonst
keine Gründe, die Gruppenzugehörigkeit zu bezweifeln. Inhaltlich schließt sich
CLi 42 an die schon besprochenen Gregorhandschriften (z.B. CLi 163 u. 168)
an. Im CLi 163 kommt neben den dominierend.en Rankenformen (siehe S. 8)
auch eine Initiale vor (fol. 40r

- Abb. 8), die dieser Stilgruppe zugehört.
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big ausgemalte Zwischenräume zwischen den Rankenästen des Binnenfel
des aus (ausgenommen fol. 25V mit einem Initialfeld), bei der zweiten do
minieren orthogonale Initialfelder, die auch den Buchstabenkörper umge
ben. Trotz der hier aufgezählten Unterschiede müssen nicht zwingend
zwei verschiedene Hände angenommen werden - vgl. das ähnlich gelagerte
Problem beim CLi 96.
Ein signifikantes Detail sind die Schnallen, die z.B. CLi 228, fol. 13 r

(Abb. 14), 42v und 178' deutlich gerundet, d.h. um den Buchstabenkörper
herumgelegt, wiedergegeben sind. Diese räumliche Auffassung tritt in der
obigen Gruppe nur in der Titelinitiale der Wiener Bibel (fol. l' - Abb. 66)
und auch dort nur bei einer Schnalle in Ansätzen auf. 23

) So durchgebildet
wie in der Initiale des CLi 228 kommen diese "räumlichen" Schnallen
dann auch in den - wiederum etwas später entstandenen - Initialen des
CLi 195 vor. 24

)

Sicher von einer anderen Hand wurden die restlichen Rankeninitialen des
CLi 228 ausgeführt (fol. 69r [Abb. 16], 75v

, 79\ 89r
, 9or, 98v u. 110v

). Auffal
lendster Unterschied sind die rot/blau gespaltenen Buchstabenkörper der
meisten Initialen, die dann in Rankenäste mit großen, reich gebogten Pal
metten übergehen; die Palmetten zeichnen sich dadurch aus, das der An
satz stark verbreitert und mit einer Zierleiste versehen ist; dieses Motiv
kommt zwar bei fast allen Zeichnern gelegentlich vor, hier wird es jedoch
zur Hauptform. Der Grund ist nicht durch den Verlauf der Ranken in far
bige Felder geteilt, sondern diese ergeben sich aus dem orthogonalen Um
riß des Initialfeldes. Besonders auffällig ist der Dekor der Initialfelder
durch Punktgruppen.25)

Den Abschluß bilden die Rankeninitialen zweier Bibelteile in der Lilienfel
der Stiftsbibliothek (CLi 195 und 196), die offenbar als Fortsetzung des
heute in Wien befindlichen ersten Bandes (ÖNB, Cod.Ser.n. 2.594) zu ver
stehen sind - unten S. 63. Sie sind auf Grund der sehr fortschrittlichen

23) Diese etwas spätere Entstehung des CLi 228 scheint auch durch die fortschrittli
chere Schrift - mit Bogenverbindungen und Ansätzen zur Gleichbehandlung al
ler Schaftenden; es werden etwa die unteren Enden von s, f und langem t konse
quent nach rechts umgebogen - bestätigt zu werden.

24) Etwas abseits stehen die Rankeninitialen des CLi 189 (fol. 3r [Abb. 15], 76v u.
145r

). Es handelt sich zwar auch um mit Palmetten besetzte Rankeninitialen,
die einzelnen Formen werden jedoch durch nicht besonders sorgfältiges jedoch
sehr üppiges graphisches Beiwerk ergänzt. Eine Entstehung in Lilienfeld ist gut
möglich, vor allem da sich fol. 36r eine Lombarde mit schwarz gezeineten gebog
ten Linien und einem Palmettenkonglomerat befindet, das ähnlichen Formen in
anderen Lilienfelder Handschriften entspricht, der z.B. der CLi 185 angehört.
Gar nicht in diese - trotz aller Detailunterschiede - doch einheitliche Stil
schichte sind die Initialen von CLi 51, 99 bzw. 165 zu integrieren.

25) Eine sehr ähnliche Initiale mit einem vergleichbar gestalteten Initialgrund steht
am Beginn des CLi 125 (fol. Ir). Der zweite Text dieses Codex beginnt mit einer
großen Lombarde mit "nicht schulmäßigem" Palmettenfleuronnee (siehe
Anm. 34). Beide Initialen sind von mäßiger Qualität. Da die Schrift recht fort
schrittlich wirkt, ist eine sehr späte Entstehung dieser Handschrift - vielleicht
sogar schon zu Beginn des 14. Jahrhunderts - nicht auszuschließen.
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Fleuronnee-Initialen (Kat. 2/2/2) mit Sicherheit in die zweite Hälfte des
13. ~ahrhunderts zu datieren. Der Hauptschmuck wird von hervorragen
den m Deckfarben gemalten Rankeninitialen gebildet. Diese Deckfarben
initialen verwenden einerseits das spätromanische Formenvokabular wie
wir es aus dem ersten Band der Bibel kennen, andererseits werden ~uch
eindeutig westeuropäische Elemente aufgenommen (siehe S. 64).
Hier muß nur der CLi 195 erwähnt werden, da nur er Rankeninitialen in
Federzeichnung enthält (fol. Ir, 4r [Abb. 19], 20v, 4P, 75v [2], 84v [Abb. 18],
96v

, 108v
, 130v u. 156v [Abb. 17]). Die Rankeninitialen wirken wie aus den

mehrfarbigen Gründen ausgespart und setzen damit die Tradition des er
sten Bandes fort. Zwei Details heben den CLi 195 jedoch vom älteren
Band ab. Erstens handelt es sich bei den Endformen der Ranken nicht
nur um die wohlbekannten gebogten Halbpalmetten, sondern es werden
auch Palmetten~ormenverwendet, bei denen der gebogte Rand nicht die
Auß~nkontur bIldet, sondern die gleichsam muschelartig geformt sind.
ZweItens kommen neben den üblichen "flachen" Schnallen (z.B. fol. 4r

[Abb. 19] u. 41V) auch "räumliche" Schnallenformen vor (z.B. CLi 195
fol. 84~ --:.A?b. 18), wie wir sie schon bei CLi 228 (Abb. 14) beobachtet ha~
ben. FlgurlIche und zoomorphe Elemente, wie sie in der Wiener Bibel vor
kommen, fehlen im CLi 195. 26)

Handschriften mit spätromanischen Federzeichnungsinitialen (Aus
wahl)

Kat. 1/1 CLi 131: Johannes Cassianus

Lilienfeld, 1. Drittel 13. Jahrhundert
S. 17 - Abb. 1

Pergament; I + 301 Blätter gezählt; 29 x 19,5/20 cm. Die folgen
den Angaben beziehen sich nur auf den 2. Abschnitt
(fol. 136r-30P):

Schriftspiegel: 23,5 x 15,5/16 cm; zwei Spalten mit je 27 Zeilen'
Minuskelschrift. '

Inhalt:. Jo~anJ?-es.Cassianus,Collationes patrum (fol. 1'-135r ) und
. de mstztutwmbus coenobium (Buch 1-4; fol. 136'-30P)

Emband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?)
Buchsc?muck: ers~er Teil ohne nennenswerte Ausstattung; am

Begmn des zweIten Abschnittes (fol. 136r
) eine Rankeninitiale

(Abb. 1).

26) Eine ganz s~ltene ~~snahme ist ein Drachenkopf, der einen ganz unauffälligen
Rankenast emer ImtIale auf fol. 156v des CLi 195 abschließt (Abb. 17).
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Kat. 1/2 CLi 168: Gregor der Große, Moralia in lob (Buch 27-35)27)

Lilienfeld, 1. Hälfte 13. Jahrhundert
S. 17f - Abb. 2

Pergament; I* + 127 Blätter gezählt (Zählung springt von 33 auf
35 und von 66 auf 68); 32/32,5 x 22,5 cm.

Schriftspiegel: 25,5 x 16 cm; zwei Spalten mit je 33 Zeilen;
Minuskelschrift.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (7).
Buchschmuck: Rankeninitiale auf fol. I*r (Abb. 2).

Kat. 1/3 CLi 163: Gregor der Große, Moralia in lob (Buch 1_5)28)

Lilienfeld, 1. Hälfte 13. Jahrhundert
S. 18f, 63 - Abb. 3, 8 u. 69

Pergament; 1* + 98 Blätter; 27,5/28 x 21/21,5 cm.
Schriftspiegel: 22/23 x 15,5/16 cm; eine Spalte mit je 31-33 Zei

len; Minuskelschrift.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (7).
Buchschmuck: zwei Rankeninitialen (fol. I*r [Abb. 3] u. 8v

) von
derselben Hand wie CLi 58 und 59 und eine (fol. 40" - Abb. 8)
von dem Zeichner, der CLi 54, 101, 185 und ÖNB,
Cod.Ser.n. 2.594 ausgestattet hat. Fol. 8v eine Initiale mit einer
sehr gut gezeichneten kauernden Figur des aussätzigen lob
(Abb. 69). Fol. 10v , 55r und 74V rotjbeige gespaltene kleine
Initialen; fol. 10V und 55r mit gebogten Begleitlinien (vgl.
Anm. 32); fol. 74V kompaktes Palmettenkonglomerat im Bin
nenfeld (so auch bei einer Lombarde fol. 20V

). Der Textan
schluß nach der Rankeninitiale fol. I*r mit abwechselnd roten
und schwarzen Lombarden (so auch CLi 58 u. 59).

Kat. 1/4 CLi 58 und 59: Magnum Legendarium Austriacum29
)

Lilienfeld, 1. Viertel 13. Jahrhundert
S. 18 - Abb. 4 u. 5

Pergament; 151 bzw. 113 Blätter; 42/42,5 x 30/30,5 cm.

27) Dritter Band dieses Werkes; vgl. CLi 163 (Kat. 1/3) und CLi 216; der Codex 216
enthält nur einige kleine Lombarden mit Palmettenfleuronnee (siehe Anm. 32).

28) Zwei weitere Bände schließen das Werk ab (CLi 216 [siehe Anm. 32] und CLi 168
[Kat. 1/2]). Diese schließen zwar inhaltlich an den CLi 163 an, sind aber formal
anders gestaltet.

29) Bei CLi 58 und 59 - sowie dem nicht mit Rankeninitialen ausgestatteten CLi 60
_ handelt es sich um die zwei ersten, bis ins 14. Jh. offenbar einen Band bilden
den Bände und den heute zusammengebundenen vierten und fünften Band eines
Legendars. Sie sind im Katalog Hanthalers (siehe Anm. 3) als Nr. 465 u. 466
bzw. 468 u. 469 beschrieben. Das Ende des zweiten Bandes und der dritte sind
bei Hanthaler verzeichnet, aber heute nicht mehr nachweisbar. Schon zu Han
thalers Zeiten fehlten die Legenden der Monate Oktober bis Dezember.
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Schriftspiegel: 33,5 x 22,5/23 cm; zwei Spalten mit je 40 Zeilen;
Minuskelschrift.

Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1647 neu gebunden.
Buchschmuck: Rankeninitialen von derselben Hand wie CLi 163:

CLi 58, fol. 2r (Abb. 4), 2", 10", 30", 74v
, 90v

, 92v
, 98", 104r, 105",

106", 106v
, 122v

, 123r, 126r, 129r, 137v
; CLi 59, fol. 2r, 4r, 6r, 10v

,

11', 11", 14r, 10", 11' (Abb. 5), 11", 14r
, 14v

, 24v
, 25", 32r

, 33r,
41", 62", 64v

, 76r, 81', 99", 103v
, 106v u. 109V

•

Kat. 1/5 CLi 54: Sermones dominicales et jestivales

Lilienfeld, 2. Viertel 13. Jahrhundert
S. 18f - Abb. 6

Pergament; 141 Blätter (zusätzlich fol. 141*); 38/38,5 x 25,5/
26 cm.

Schriftspiegel: 29,5/30 x 18,5/19 cm; zwei Spalten mit je 36 Zei
len; Minuskelschrift.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (7).
Inhalt: die Zuschreibung Schimeks, Handschriftenkatalog (wie

Anm. 13), an einen Minoriten namens Henricus Contractus ist
nicht nachvollziehbar; eine Zuordnung der Predigtreihe als
Ganzes ist mir derzeit nicht möglich.

Buchschmuck: Rankeninitiale auf fol. l' (Abb. 6) sowie I-Initiale
ohne Ranken auf fol. 68" von derselben Hand wie CLi 101
163 (fol. 40r), 185 und ÖNB, Cod.Ser.n. 2.594. '

Kat. 1/6 CLi 101: Sammelhandschrijt30)

Lilienfeld, 2. Viertel 13. Jahrhundert
S. 18f - Abb. 7

Pergament; 197 Blätter gezählt (zusätzlich fol. 94a , 115a);

25,5 x 17 cm.
Schriftspiegel: fol. 1'-142V

: 18,5/20,5 x 12,5/14 cm; eine Spalte
mit 22-24 Zeilen; fol. 143r-197 v

: 21 x 13,5 cm; zwei Spalten
mit je 27 Zeilen; Minuskelschrift.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (7).
Buchschmuck: Rankeninitiale auf fol. 143r (Abb. 7) von derselben

Hand wie CLi 54, 163 (fol. 40"), 185 und ÖNB, Cod.Ser.n. 2.594.

Kat. 1/7 CLi 185: Zacharias Chrysopolitanus

Lilienfeld, 1. Hälfte 13. Jahrhundert
S. 18f, 63 - Abb. 9,68 u. A

Pergament; 139 Blätter gezählt (fol. 66 und 67 doppelt gezählt);
36,5 x 25,5 cm.

30) Der Inhalt dieses Codex konnte leider nicht näher untersucht werden, so daß auf
die Angaben bei Sc h i m e k, Handschriftenkatalog (wie Anm. 13), verwiesen
werden muß.
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Schriftspiegel: 29 x 19/19,5 cm; zwei Spalten mit je 40 Zeilen;
Minuskelschrift.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Inhalt: fol. 1'-2r Capitula Evangeliorum - fol. 5v-8" Kanontafeln 

fol. 10r-135r Zacharias Chrysopolitanus, Commentaria perpe
tua in unumexquatuor - fol. 8"-9V und 136"-139v spätere Er
gänzungen.

Buchschmuck: Die Capitula und die Kanontafeln sind von Arka
den umgeben, in deren Bogenfeldern sich menschliche und
tierische Figuren sowie Palmettenkonglomerate befinden
(Abb. 68 - bei den Kanontafeln Evangelistensymbole). Am Be
ginn der Capitula der einzelnen Evangelien kleine Initialen
mit bzw. auf dem jeweiligen Evangelistensymbol (fol. 1', 2r

, 3r

u. 4V - Abb. 68). Fol. 20 r Figureninitiale (Evangelistensymbol
Vogel - Abb. A). Rankeninitialen fol. 10" (Abb. 9), 55 V und
105r • Die Ausstattung von derselben Hand wie CLi 54, 101,
163 (fol. 40") und ÖNB, Cod.Ser.n. 2.594. Zu den figürlichen
Elementen siehe S. 63.

Kat. 1/8 Wien, ÖNB, Cod.Ser.n. 2594: Bibel (Genesis - Ruth)

Lilienfeld, 2. Viertel 13. Jahrhundert
S. 18 f, 61-63 - Abb. 10, 66 u. 67

Pergament; 213 Blätter gezählt (zusätzlich fol. 168*); 41 x 29 cm.
Schriftspiegel: 32,5/33 x 22,5/23 cm; zwei Spalten mit je 29-

30 Zeilen; frühgotische Buchschrift.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: elf Rankeninitialen in Federzeichnung (fol. 1', 6",

52r , 78v , 103v (Abb. 10), 139v , 169r
, 170", 190v u. 210V

); die In
itiale fol. l' (dem Bibeltext vorangestellter Brief des Hierony
mus an Bischof Paulinus von Nola) mit der Figur des Empfän
gers in Federzeichnung (Abb. 66). Fol. 8V halbseitige mit
Deckfarben gemalte Genesisinitiale auf Goldgrund (Abb. 67).
Die Rankeninitialen von derselben Hand wie CLi 54, 101 u.
185; zur figürlichen Ausstattung und der Deckfarbeninitiale
siehe S. 61-63; bei den Lombarden minimaler Fleuronnee-De
kor (siehe Anm. 32). Genaue Beschreibung bei Fingerna
gel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie Anm. 14),
Kat. 1.

Kat. 1/9 CLi 96: siehe Kat. 2/1/1

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrtundert
S. 19, 26 - Abb. 12 u. 13 (Rankeninitialen)

Kat. 1/10 CLi 228: Erstes salomonisches Glossar

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrhundert
S. 19f - Abb. 14 u. 16
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Pergament; 204 Blätter gezählt (Zählung springt von 178 auf 180;
zusätzlich fol. 68a und 141"); 48,5 x 34,5 cm.

Schriftspiegel (fol. 13r-204v
): 39,5/40,5 x 25,5/26,5 cm; vier Spal

ten mit je 60 Zeilen; Minuskelschrift mit teilweise starken
Tendenzen in Richtung Textualis.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Inhalt: fol. 1'-12v Griechisch-lateinisches Wörterbuch - fol. 13r



204v Erstes salomonisches Glossar31
).

Buchschmuck: Rankeninitialen von verschiedenen Zeichnern
(fol. 13r [Abb. 14], 25v, 29v

, 42\ 51', 61', 69r [Abb. 16], 75v
, 79v

,

89r , 90", 98v, 110v , 115v , 120v
, 138", 140", 146r

, 162v
, 171', 178" u.

178V
); zur Händescheidung siehe S. 19 f.

Kat. 1/11 CLi 195 und 196: siehe Kat. 2/2/2

Lilienfeld, 3. Viertel 13. Jahrhundert
S. 20 f, 30-32, 63 f - Abb. 17 - 19 (Rankeninitialen)

31) Dieses Glossar ist in einer Reihe inhaltlich eng zusammenhängender Handschrif
ten überliefert (Heiligenkreuz, CSC 17; Zwettl, CZw 1; ÖNB, CVP 2.276), die
dem 11., 12. bzw. der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören; zum Text
vgl. die Angaben bei Fingernagel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1
(wie Anm. 14), Kat. 36.- Birgit Meineke, Althochdeutsches aus dem 15. Jahr
hundert. Glossae Salomonis im Codex Lilienfeld Stiftsbibliothek 228 = Studien
zum Althochdeutschen 16 (Göttingen 1990), datiert den CLi 228 Schimek,
Handschriftenkatalog (wie Anm. 13), folgend fälschlich in das 15. Jahrhundert.
In der Zwettler und Heiligenkreuzer Handschrift jeweils auch der erste Ab
schnitt enthalten.
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2. Fleuronnee-Initialen

2.1. Palmettenfleuronnee

Während die Frühformen des Fleuronnee in der ersten Hälfte des 13. Jahr
hunderts sich bloß in bescheidenen, in der Regel einfach floral gebogten
Linien entlang einzelner Lombarden äußern32

), entsteht im zweiten Jahr
hundertdrittel das schon höher entwickelte Palmettenfleuronnee mit sei
nen betont pflanzlich wuchernden Formen. 33) In Lilienfeld sind vor allem
CLi 96 (fol. P, 30V

- Abb. 20)34) und CLi 139 (fol. 2r [2 - Abb. 21], 6V
) zu

nennen. Die Initialen sind als Lombarden - oft mit ausgesparten Wellenli
nien - gebildet und von ihnen ganz getrennt wuchert das in seinen Einzel
formen - vor allem den Halbpalmettenblättern - den romanischen Ran
keninitialen noch nahe verwandte Fleuronnee in den Binnenfeldern und
oft auch um den Buchstabenkörper. Die Binnenfelder werden locker von
Rankenlinien durchzogen, die mit großen Palmetten oder kleinen Sihouet
tenformen enden. Außerhalb des Buchstabenkörpers setzt sich das Fleu
ronm~e noch ein wenig fort, besonders zukunftsweisend sind die Faden
fortsätze, die CLi 96, fol. P, von der Initiale ausgehen. Im CLi 96 sind
auch zoomorphe Motive zu beobachten - etwa auf fol. P ein Vogel oder
auf fol. 30v ein Löwe, und zwar jeweils in den Zwickeln zwischen Buchsta
benkörper und Schriftspiegel -, die erstaunliche Parallelen zu den zoomor
phen Elementen der Rankeninitialen aufweisen (siehe S. 19).

In einer nächsten Entwicklungsstufe wird das Palmettengeflecht mit ein
zelnen, oft großformigen Knospen durchmischt. Dabei werden auch die
Palmetten selbst ornamentaler, und der pflanzliche Charakter des Fleu
ronnee wird zurückgedrängt. Der Buchstabenkörper ist oft schon rot/blau

32) Frühe Formen finden sich z.B. in einer aus Heiligenkreuz stammenden, im ersten
Viertel des 13. Jahrhunderts entstandenen, über Stift Neuberg in der Steiermark
in die Hofbibliothek gelangten Handschrift in der Nationalbibliothek (CVP 1180;
siehe Roland, Vier Codices des 13. Jahrhunderts. [wie Anm. 18]).- In Lilienfeld
ist vor allem die Gruppe um den Cod.Ser.n. 2.594 der ÖNB (siehe S. 18 f) erwäh
nenswert, die alle einfach ausgebogte Begleitlinien enthalten. Im CLi 44 dienen
solche Begleitlinien als alleiniger Schmuck der Titelinitiale auf fol. 1'. Neben
diesem Linienwerk kommen auch kompaktere, teilweise sogar plastisch wir
kende Palmettenkonglomerate vor, die oft gewisse Formen der Rankeninitialen
mitverwenden; z.B. CLi 96, fol. 40v

; CLi 216, fol. 133r).

33) Solche Fleuronnee-Formen treten auch in zwei Handschriften aus der Zisterze
Baumgartenberg auf; Li=, Studienbibliothek, Cod. 378 u. 436; vgl. Antonia
Graf-Katzele, Die Fleuronnee-Initiale in den Handschriften der Studienbi
bliothek in Linz. In: Kunstjahrbuch der Stadt Linz (1964) 5-31, besonders 13
16. Aufwendiges Palmettenfleuronnee findet sich z.B. in den beiden ersten Bän
den der im 3. Viertel des 13. Jahrhunderts entstandenen Kremser Bibel (ÖNB,
CVP 1.170 u. 1.171), während sich in den beiden folgenden Bänden diese Formen
schon mit denen des Knospenfleuronnee vermischen: CVP 1.172 u. 1.173; vgl.
Fingernagel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie Anm.14), Kat. 25-28.

34) Zu den Rankeninitialen des CLi 96 siehe S. 19. Nicht "schulmäßiges" Palmetten
fleuronnee enthält auch der CLi 125 (siehe Anm. 25).
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gespalten, der Besatz bindet sich stärker an den Umriß der Initiale und die
Formen, die dann bis ins 15. Jahrhundert verwendet werden, entwickeln
sich; U.a. ist an die Fleuronnee-Leisten zu denken, die meistens aus einer
farbigen Linie bestehen, die mit roten und blauen Elementen besetzt ist.
Im Lilienfelder Bestand sind aus dieser übergangsphase vor allem an die
großen Initialen des CLi 227 zu erwähnen. Auffallend sind nicht nur die
prächtige Titelinitiale auf fol. F (Abb. 22), die großen Initialen am Beginn
der biblischen Bücher und ihrer Prologe, sondern auch die bis dahin in Li
lienfeld noch nicht zu beobachtende Konsequenz, mit der der Florator
auch die kleinen, dreizeiligen Lombarden mit immer wieder neu kombi
nierten Fleuronnee-Formen dekoriert. Bemerkenswert ist, wie oft der Flo
rator seine Knospenbüschel mit Medaillons zusammenfaßt; einzelne Me
daillons füllt er auf sehr persönliche Weise mit großen Blattformen. Dieser
Florator ist auch für den ältesten Teil der Sammelhandschrift CLi 206 ver
antwortlich; er hat sie mit Fleuronnee-Initialen ausgestattet, die den klei
neren des CLi 227 genau entsprechen (Abb. 23).35)
Noch deutlicher von der im Folgenden zu beschreibenden Entwicklung ge
prägt als die bisherigen Codices ist CLi 128, der als Frühwerk der unten
noch zu besprechenden Fleuronnee-Gruppe A angesprochen werden muß.

Handschriften mit Palmettenfleuronnee (Auswahl)

Kat. 2/1/1 CLi 96: Sammelhandschrift

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrhundert
S. 19, 26 - Abb. 12, 13 u. 20

Pergament; 145 Blätter; der Codex besteht aus drei Einheiten
(fol. 1-81; 82'--97; 98-145); 24 x 17,5 cm.

Schriftspiegel: 18,5/19,5 x 11,5 cm; eine Spalte mit 29 bis 32 Zei
len; Minuskelschrift im Übergang zu Formen der Textualis
(verschiedene Schreiber; fol. 53 r nennt sich ein Frater Frideri
cus als Schreiber).

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Inhalt: Sammelhandschrift (vgl. Sc h i m e k, Handschriftenkata

log [wie Anm. 13]).
Buchschmuck: Große Lombarden mit Palmettenfleuronnee fol. IV

und 30V (Abb. 20 - selbe Hand wie CLi 139); eine kleinere mit
einem Palmettenkonglomerat im Binnenfeld fol. 40v

; die ge-

35) Eine weitere Initiale mit schon sehr entwickelten Formen enthält CLi 103,
fol. 106V

• Codex CLi 213 ist mit einer üppigen Fleuronnee-Initiale zu Beginn
(fol. 8'V

) sowie weiteren Fleuronnee-Initialen ausgestattet, die alle dem Palmet
tenfleuronnee bzw. dessen übergang zu Formen des Knospenfleuronnee ver
pflichtet scheinen. Trotzdem ist dieser Codex schon im 14. Jahrhundert entstan
den und verwendet bloß retrospektive Elemente in seinem Dekor; von derselben
Hand stammt möglicherweise auch die ei=ige Initiale in CLi 126 (fol. 1').
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bogten Linien um die Lombarden der dritten Handschriften
einheit von einem schwächeren Zeichner. Rankeninitialen
fol. 14\ 15r (Abb. 12) und 82 r (Abb. 13 - zu diesen siehe S. 19).

Kat. 2/1/2 CLi 139: Augustinus

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrhundert
S. 26, 30 - Abb. 21

Pergament; 268 Blätter gezählt; der Codex besteht aus drei Ein
heiten (fol. 1-92; 93-112; 113-268); 30 x 21,5/22 cm.

Schriftspiegel (fol. lV-92 r
): 24,5/25 x 16,5/17 cm; zwei Spalten mit

40 Zeilen; Schrift: fol. lV-n v ein schon stark der Textualis an
genäherter Schreiber; fol. 79r-92v ein neuer, jedoch wesentlich
altertümlicherer Schreiber.

Einband: erneuertes Leder über Holzdeckeln (der alte Rücken
auf den neuen aufgeklebt).

Inhalt: fol. 2r_92 r Augustinus, Confessiones (der Inhalt der ande
ren Handschrifteneinheiten wurde nicht untersucht).

Buchschmuck: zwei große Lombarden mit Palmettenfleuronnee
des Florators von CLi 96 auf fol. 2r (Abb. 21) und eine fol. 6V

(von einer schwächeren Hand fol. 9r
, 12r

, 16r
, 20r

, 24v
, 30", 35r

,

40v, 50v, 56v, 64r u. 73r). Die zweite Handschrifteneinheit wurde
sicher in Italien geschrieben und enthält keinen nennenswer
ten Buchschmuck. Die dritte Einheit scheint wieder aus Li
lienfeld zu stammen und enthält zwei- bis vierzeilige Lombar
den, die den Vorläufern (CLi 128) oder der Frühphase der
Fleuronnee-Gruppe A anzugehören.

Kat. 2/1/3 CLi 227: Petrus Pictaviensis, Petrus Comestor

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrhundert
S. 26f - Abb. 22

Pergament; VI + 153 Blätter gezählt (zusätzlich fol. 125a
); 44,5 x

31,5/32 cm.
Schriftspiegel: 32 x 21 cm; zwei Spalten mit je 49 Zeilen; schöne

Textualis; dann Schreiberwechsel.
Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1643 neu gebunden.
Inhalt: fol. F-VV Petrus Pictaviensis, Compendium historiae in ge

nealogia Christi; 1'-160v Petrus Comestor, Historia schola
stica.

Buchschmuck: große Fleuronnee-Initialen auf fol. l' (3 - Abb. 22),
22v (2), 35r (2), 40r (2), 47v

, 50v
, 53r

, 59', 78", 96v
, 99v

, 102v
, 107r

,

110" u. 133r . Von derselben Hand auch CLi 206, Teil C (Kat. 2/
1/4).
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Kat. 2/1/4 CLi 206, Teil C, fol. 142"-205"

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrhundert
S. 27, 44-46 - Abb. 23

Allgemeine Daten und Beschreibung der restlichen Teile siehe
Kat. 2/5/4.

Teil C:

Schriftspiegel: 23,5 x 16/16,5 cm; zwei Spalten mit je 38 Zeilen;
frühe, sehr sorgfältige Textualis.

Inhalt: Thomas Cantimpratensis, de natura rerum.
Buchschmuck: FleuronnE~e-Initialenauf fol. 142V(Abb. 23), 151',

159v
, 161', 163", 166", 170", 173v

, 176v, 180r , 186", 187v, 188v,

192v
, 194r

, 197r
, 202v

, 203v u. 205v
; von diesem Florator wurde

auch CLi 227 (Kat. 2/1/3) ausgestattet.

Ab der Mitte des 13. Jahrhunderts werden sowohl die Rankeninitialen als
auch die bisher üblichen Formen des Palmettenfleuronnee von einer neuen
Welle des aus dem Westen - Flandern und Nordfrankreich - stammenden
:f.leuronnee-Dekors, dem sogenannten Knospenfleuronnee erfaßt. 36

) In
Osterreich werden diese neuen Formen erstaunlich schnell heimisch und
bilden die Grundlage für eine breite, sehr qualitätvolle Entwicklung. Ge
rade Lilienfeld scheint eines der Zentren dieser Entwicklung gewesen zu
sein. Eine heute noch in Lilienfeld vorhandene, mit Fleuronnee-Initialen
ausgestattete, sicher französische Bibelhandschrift (CLi 12) wäre etwa als
Vermittler dieser neuen Formen vorstellbar. Am Beginn - fol. l' u. 4r



wurden zwei größere Initialen von einem qualitativ sehr hochstehenden
Florator ausgeführt. Die reiche Überlieferung an Fleuronnee-Handschrif
ten des 13. und 14. Jahrhunderts ermöglicht es, einzelne Gruppen zu bil
den und diese auch relativ sicher zu datieren.

2.2. Die Fleuronnee-Gruppe A

Eine Vorstufe dieser Gruppe bildet der CLi 128 (Abb. 24, 25). Diese Diony
sius Areopagita-Handschrift enthält große rot/blau gespaltene Initialen
mit ausgesparten Blüten, Linien und Punkten. Wenn Binnenfleuronnee
vorhanden ist, dann handelt es sich bei den großen Initialen meistens um
Knospenmedaillons. Der Rand der Knospen ist oft gewellt; mitunter treten

36) Als Beispiele sind etwa eine Handschrift in Laon (Bibl.mun., Ms. 228), die vielleicht
noch aus der ersten Jahrhunderthälfte stammt und eine in Brügge (Bibl.mun.,
Ms. 469) zu erwähnen, die 1271 datiert ist. Das Fleuronnee dieser Handschrift hat
die Entwicklung hin zu den für das 14. Jahrhundert prägenden Formen schon voll
ständig abgeschlossen. Allgemein zu Fleuronnee siehe den demnächst im Reallexi
kon zur Deutschen Kunstgeschichte 9 (dzt. im Druck; voraussichtl. München 1996)
er~cheinenden umfassenden Artikel Fleuronnee von Wolfgang A ugus tyn, Chri
stme Jako bi-Mirwald, Christine Sauer u. Martin Roland.
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auch kreuzschraffierte Scheiben auf. Das Besatzfleuronnee besteht fol. 1r

aus roten und blauen gestrichelten Elementen, zwischen denen sich jeweils
ein Konglomerat aus einer Knospe, einer Palmette und einigen Perlen be
findet, das mit einem Faden abgeschlossen wird (Abb. 24); sonst wird es
meist durch mit Palmetten gefüllte Zwickel zu einem Rechteck ergänzt
(Abb. 25). Von den Initialen gehen Mischformen zwischen Fadenfortsätzen
und Fleuronnee-Leisten aus; typisch sind z.B. die spiegelsymmetrisch um
bogte Häkchenreihe fol. F bzw. kandelaberartige Fortsätze (jeweils
Abb. 24). Die kleineren zwei- bzw. vierzeiligen Lombarden folgen oft dem
unten beschriebenen Typus 3 bzw. sind in abgewandelter Form von Pal
metten dominiert. Trotz der offensichtlich großen Ähnlichkeiten mit den
Initialen der Gruppe A erlauben die mitunter flüchtige Ausführung und
die einseitige Konzentration auf die altertümlichen Motive eine Miteinbe
ziehung in die Gruppe selbst nicht. Der dritte Teil des· CLi 139 (siehe
Kat. 2/1/2) enthält Lombarden mit Fleuronnee, das auf derselben Stufe
steht wie der eben beschriebene CLi 128.

Die Fleuronnee-Gruppe A umfaßt CLi 55 und 56, sowie CLi 195 und 196.
Derselben Gruppe sind außerhalb Lilienfelds der Codex 2 (alt 325) der Di
özesanbibliothek St. Pölten, der Codex 144 der Bibliothek des Benedikti
nerstiftes Göttweig und CCI 605 des Augustiner-Chorherrenstiftes Kloster
neuburg zuzurechnen. Zugehörig sind auch die Ergänzungen zu einem
Missale in der Staatsbibliothek in München (CLM 11.004).

Die vier Lilienfelder Codices sind mit dreizeiligen Fleuronnee-Lombarden,
einigen größeren Fleuronnee-Initialen und bei CLi 195/196 auch mit spä
tromanischen Rankeninitialen, sowohl in Federzeichnung (siehe S. 20 f)
als auch in Deckfarbe ausgestattet (zu diesen Initialen siehe S. 63 f).
Die dreizeiligen Lombarden weisen drei sehr unterschiedliche Typen von
Binnenfleuronnee auf, die jedoch weitgehend unverändert in allen Codices
auftreten. Die Binnenfelder sind meistens vertikal gespalten, die Formen
werden jeweils spiegelsymmetrisch angeordnet.

1. Seitlich folgen zwei große, sehr langstielige Knospen der Kontur des Bin
nenfeldes. Ein weiteres Knospenpaar geht vom Mittelsteg aus; die Köpf
chen der Knospen füllen blütenartig die Mitte des Binnenfeldes. Im unte
ren Bereich sind oft weitere kleinere Knospenpaare angeordnet. Die
Köpfchen der Knospen sind "blattförmig" und laufen oben spitz zu; im
Köpfchen befindet sich in der Regel ein in Gegenfarbe gezeichneter klei
ner Kreis. Die Restflächen zwischen den Knospen werden von meistens
vier kreuzschraffierten Scheiben ganz ausgefüllt (Abb. 19).

2. Die beiden Hälften des Binnenfeldes werden durch je zwei kleine Medail
lons oben und unten beherrscht, die schräg miteinander verbunden sind.
Die Medaillons selbst bleiben frei bis auf ein Kreuz und einen kleinen
Kreis im Zentrum. Die vier dreieckigen Restflächen zwischen den Me
daillons und den schrägen Verbindungslinien sind meistens durch Perlen
und Knospen dicht gefüllt (Abb. 31).

3. Das Binnenfeld ist nur durch einzelne, der Binnenkontur folgende, mit
unter gewellte Linien und einzelne spitzovale Knospenformen locker ge-
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füllt, so daß sich der Eindruck von großen Palmetten (bzw. von deren
Umrissen) ergibt (Abb. 18).

einfache Besatzfleuronnee besteht in der Regel aus Begleitlinien, ein
Gruppen aus einer Knospe und zwei Perlen, die mitunter durch ei

Faden knospenwiegenartig erweitert werden, aus Blattformen, die
durch ihren gewellten Umriß an Palmetten gemahnen (vor allem als Fül
lung von Zwickeln) und aus kurzen, geraden Fadenfortsätzen, die mit ei
ner der schon erwähnten Knospen/Perlen-Gruppen enden; fallweise dann
noch eine Fadenschleife mit einer kleinen Einrollung und einer Fibrille.
Weitere Formen des Besatzes entziehen sich durch ihre Einfachheit der
Beschreibung, tragen jedoch zur einheitlichen und von anderen Fleuron
nee-Gruppen deutlich zu unterscheidenden Gestalt bei. Selten treten
kleine mit drei Perlen gefüllte Medaillons, kreuzschraffierte Scheiben und
Häkchenreihen als Besatz auf. Einzelne Fäden gehen vor allem von den
punktförmig verdickten Ausläufern der Buchstabenkörper aus; diese Fä
den sind häufig durch "aufgefädelte" kleine Kreise, kurze Querlinien und
Kreuzchen betont. Statt der üblichen Fadenfortsätze kommen auch Fleu
ronnee-Leisten und kandelaberartige Bildungen aus Fleuronnee-Motiven
vor, die jedoch erst bei den größeren Initialen besprochen werden, da sie
vor allem und in wesentlich reicherer Form dort auftreten.

Größere Fleuronnee-Initialen treten vor allem in den Bernhard-Sammel
bänden CLi 55/56 auf, da diese außschließlich Fleuronnee-Dekor enthalten
(Abb. 31-33, C). Die Bibelteile CLi 195 und 196 sind dagegen vor allem mit
romanischen Federzeichnungsinitialen bzw. floralen Deckfarbeninitialen
geschmückt; CLi 195 enthält fol. 36v (Abb. 26) und 129r größere Fleuron
nee-Initialen, CLi 196 hingegen ausschließlich dreizeilige Lombarden mit
Fleuronnee. CLi 195, fol. 1v, befindet sich eine ganz einfache Initiale eines
anderen Florators.
Die großen Initialen bauen die formalen Muster der dreizeiligen Lombar
den aus, neue Elemente treten nur bei den Schaftspaltungen auf. Diese
sind immer von der Schaft- bzw. Bogenmitte aus symmetrisch gestaltet;
Bögen, Spitzen und Treppenmotive kommen vor und werden miteinander
kombiniert. Charakteristisch sind die vor allem bei den allergrößten Initia
len vorkommenden Aussparungen - horizontale Linien und Scheiben mit
vier Einkerbungen (Blüten).
Die Binnenfelder sind häufig mit Formen gefüllt, deren Grundmotiv der
Gruppe 1 der Lombarden entspricht. Die langstieligen Knospen und
kreuzschraffierten Scheiben können rasterartig mehrere Felder füllen
(CLi 55, fol. F - Abb. 33), vergrößert und mit einer Kreuzblüte im Zentrum
und/oder kleinen Medaillons bereichert auch große Binnenfelder alleine
füllen (CLi 56, fol. 1v, 25V

), oder Teilbinnenfelder von mehrteiligen Initialen
weitgehend unverändert ausfüllen (CLi 55, fol. 57", unteres Binnenfeld ei
nes A). CLi 56, fol. 108v

, treten die Motive der Gruppe 1 mit den schon be
kannten kleinen Medaillons zentalsymmetrisch angeordnet auf.
Diese Medaillons, die mit einer verkümmerten Knospe und zwei Perlen ge
füllt sind, können jedoch auch alleine und mit Fadenranken verbunden die
Binnenfelder füllen; die Restflächen werden durch einzelne Bläschen,
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Knospen und Perlen gefüllt (CLi 56, fol. 18"). Etwas größere, mit Knospen
sträußen gefüllte Medaillons kommen spiegelsymmetrisch angeordnet und
mit einer Fadenranke verbunden z. B. CLi 56, fol. l' und 77r bzw. CLi 195,
fol. 36V (Abb. 26), vor. CLi 195, fol. 129r

, befinden sich in den beiden obe
ren Medaillons "Halbpalmetten" mit ausgeprägt gewelltem Blattrand und
in den unteren Knospensträuße, die in der Mitte oben statt einem "Trop
fen" wie im CLi 56 eine gewellte Blattkontur aufweisen. Als Füllmotive
treten im CLi 195 häufig Halbpalmetten auf. Dieses häufigere Auftreten
von Palmettenformen und die romanisierenden Deckfarbeninitialen bele
gen, daß CLi 195 und 196 älter sind als die beiden Bernhard-Bände.37

)

Auch beim Besatz treten kaum neue Motive auf; zu erwähnen sind uni
forme Reihen von Perlen, die mit Fibrillen besetzt sind, sowie jene Zwickel
zwischen gerundeten Initialformen und dem Schriftspiegel, die mit einem
dreieckigen Rahmen und drei Bläschen gefüllt sein können.
Viele der Initialen werden von Fleuronnee-Leisten begleitet. Diese be
stehen manchmal aus doppelseitig angeordneten, abwechselnd roten und
blauen, gestrichelten Motiven. Das obere Ende der Motive läuft oft in
eine annähernd horizontale Linie aus, das untere Ende ist oft eingerollt
und mit einer sehr charakteristischen "Fibrille" besetzt. Mitunter ist das
untere Ende auch knospenförmig gestaltet und mit einer Fibrille versehen;
selten ist das untere Ende auch als Halbpalmette gestaltet. Daneben kom
men auch "Fischgräten" vor; vor allem gegen Ende der Leisten werden
die abschließenden Verdickungen der Gräten durch miteinander verbun
dene Bögen knospenartig gestaltet. 38

) Die Leisten enden so wie die Faden
fortsätze der Lombarden mit jenen charakteristischen Knospen/Perlen
Gruppen; der Umriß der Perlen ist mitunter gewellt. Vom Ende der Leisten
gehen Fäden, manchmal auch ganze Fleuronnee-Motive aus, die sich in
den Randbereich der Seite ausdehnen. Einige Leisten enden mit einem
Knospenmedaillon (CLi 55, fol. l' [Abb. 33], CLi 56, fol. 18r

).

Das Fleuronnee der Gruppe A tritt jedoch keineswegs nur in Lilienfeld
auf. Ein Missale in Klosterneuburg (CCI 605) enthält viele einfache, mei
stens vierzeilige und eine siebenzeilige Fleuronnee-Initiale (fol. 72r 
Abb. 28), deren Schaftspaltung - inklusive der ausgesparten Scheiben mit
den vier Einkerbungen -, deren Besatz - inklusive der oben beschriebenen,
mit langstieligen Knospen gefüllten Kreissegmenten -, deren Fleuronnee
Stab - inklusive des knospenförmigen unteren Endes 39

) - und vor allem

37) Beim Fleuronnee der dreizeiligen Lombarden ist hingegen keinerlei Entwicklung
festzustellen. Allerdings treten am Beginn von CLi 195 vor allem Binnenfelder
der altertümlichen, auf Palmetten beruhenden Gruppe 3 auf.

38) Sowohl die Gestaltung mit Halbpalmetten als auch diese umbogten Fischgräten
leisten gehen auf den CLi 128 zurück, der als Vorläufer dieser Gruppe schon
vorgestellt wurde. Die Termini "Häkchenreihe" bzw. "Fischgrätenreihe" werden
hier synonym verwendet. .

39) Die dem Text zugewandte Seite des einseitigen Fleuronnee-Stabes wird von eI
ner Linie begleitet, die sich in regelmäßigen Abständen knospenförmig ausbogt.
Dieses Motiv kommt CLi 55, fol. F, Fleuronnee-Stab zwischen den beiden Initia
len (Abb. 32, 33), und fol. 57', aber auch Göttweig, Cod. 144, fol. 2' (Abb. 35) vor.
Es handelt sich dabei allerdings nicht um ein für diese Gruppe typisches Motiv,
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deren abschließendes Medaillon mit den umgebenden Fäden der Lilienfel
der Gruppe A sehr ähnlich ist. Die vertikal spiegelsymmetrisch geteilten
Binnenfelder der E-Initiale sind unten mit palmettenförmig angeordneten
langstieligen Knospen gefüllt; oben befinden sich kleine Medaillons, die
mit Knospen und Perlen gefüllt sind; seitlich einige Palmettenmotive. Alle
diese Formen haben ihre Entsprechung in Lilienfeld. Die Zwickel zwi
schen Mittelsteg und Medaillons der oberen Binnenfeldhälfte sind vollfar
big gefüllt. Die Tendenz, kleine Restflächen vollfarbig auszumalen, ist
auch bei den kleineren Initialen und den Abschnittlombarden des Missales
in Klosterneuburg wiederzufinden (z.B. fol. 149r

) und kommt so sonst nur
in St. Pölten (Cod. 2, fol. 127V

) vor.
Ein Gesamtüberblick über die Fleuronnee-Formen des CCl605 ergibt trotz
einiger Abweichungen deutliche Indizien dafür, daß dieses Missale, der
hier behandelten Gruppe angehört, auch wenn die Ausführung oft etwas
flüchtig erscheint. Vor allem bei den kleineren Initialen und Lombarden
treten häufig Palmettenformen, bzw. gewellte Linien auf, die an den Um
riß von Palmetten gemahnen; auch zentralsymmetrische Binnenfeldkom
positionen sind häufiger als in CLi 55/56. Der im Verhältnis altertümliche
Eindruck wird durch die besondere Häufigkeit von Binnenfeldern, die
dem Typus 3 folgen, der ja auf Palmettenformen beruht, und durch zen
tralsymmetrische Binnenfelder (z.B. fol. 104r u. 135r

) weiter verstärkt. 40)
Die Bayerische Staatsbibliothek in München verwahrt als CLM 11.004 ein
in Salzburg entstandenes Missale des 12. Jahrhunderts. Später wurde u.a.
ein neuer Kanon eingefügt, der ein Kanonbild (fol. 136V

- siehe S. 66) und
Fleuronnee-Initialen der hier besprochenen Gruppe enthält; größere Initia
len finden sich auf fol. 133r

, 136r und 137' (Abb. 30). Daß das Fest des
Salzburger Patrons Rupert (fol. 142V

) nicht besonders hervorgehoben ist,
macht eine Salzburger Entstehung dieser Ergänzungen eher unwahr
scheinlich. Wahrscheinlicher ist, daß diese Teile im niederösterreichischen
Bereich der Diözese Passau angefertigt wurden und dann in dieses Salz
burger Missale eingebunden wurden. Die Te-igitur-Initiale (fol. 137r



Abb. 30) enthält eine Ansammlung für unsere Gruppe typischer Elemente,
sodaß eine Zugehörigkeit nicht bezweifelt werden kann.
Die Diözesanbibliothek in St. Pölten besitzt ein Missale (Cod. 2 [alt 325]),
dessen Grundstock eine mit Deckfarben gemalte historisierte Te-igitur-In
itiale (fol. 112r

) und die hier zu besprechenden Fleuronnee-Initialen ent
hält. Um 1300/10 wurde ein neuer Canon Missae eingefügt (fol. 10-15),
der fol. 11' eine mit Deckfarben gemalte Te-igitur-Initiale und fol. 10V ein
Kanonbild der St. Pölten-Lilienfelder Schule enthält (siehe S. 71).
Neben 17 drei- bis sechszeiligen Fleuronnee-Initialen ist vor allem die In
itiale zu Beginn des Graduale fol. 16r zu erwähnen (Abb. 34). Diese nimmt
ein Viertel des Schriftspiegels in Anspruch. Sowohl Buchstabenkörper als
auch das Binnenfleuronnee entsprechen genau den Initialen der Lilienfel-

da es auch in der Gruppe um das Missale CCl 73 vorkommt (siehe S. 43-47, bzw.
R 0 1a n d, Illuminierte Handschriften [wie Anm. 52] 5; z.B. Abb. 24).

40) Binnenfeldfüllungen, die dem Typus 1 entsprechen, sind selten, treten jedoch
etwa fol. 102v

, 113v u. 126V auf; verändert auch fol. 79V u. 143v
•
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der Handschriften.41) Der Besatz ist durch Kreissegmente bereichert, die
mit langstieligen Knospen und kreuzschraffierten Scheiben gefüllt sind. 42)
Die Elemente der Fleuronnee-Leiste sind kreissegmentförmig; der gerade
Rand ist fein gezackt, am oberen Ende der Segmente sind Blasen ausge
spart. Die Elemente sind durch gebogte Blattlinien verbunden, von denen
Fäden ausgehen, die mit drei kleinen Knospen besetzt sind. Das untere
Ende der Leiste wird von einem Knospenmedaillon gebildet, von dem un
ter anderem ein horizontaler Fortsatz aus verschiedenen Fleuronnee-For
men ausgeht; ein etwas einfacheres Leistenende findet sich in CLi 55
(fol. l' - Abb. 33).43)
Die Stiftsbibliothek Göttweig verwahrt als Cod. 144 eine Handschrift, die
fol. 2r eine Fleuronnee-Initiale enthält (Abb. 35), die in allem unserer Li
lienfelder Gruppe entspricht. Die Fleuronnee-Leiste steht besonders dem
St. Pöltener Codex nahe (Abb. 34), der abschließende horizontale Fortsatz
ist jedoch nicht so reich wie in dem St. Pöltener Missale, sondern ent
spricht eher CLi 55, fol. l' (Abb. 33).

Der Florator A war vor allem während des dritten Viertels des 13. Jahr
hunderts aktiv. In CLi 195 und 196 hat er seine Fleuronnee-Initialen noch
romanischen Rankeninitialen untergeordnet, später hat er zwar auch
noch mit anderen Buchmalern zusammengearbeitet (St. Pölten, Diözesan
bibliothek, Cod. 2, u. München, Bayer. Staatsbibliothek, CLM 11.004),
den Bereich der Initialen aber jeweils alleine abgedeckt. Neben CLi 195
und 196 gehört wohl auch der Klosterneuburger CCI 605 zu seinen älteren
Werken. Dann folgen die Ergänzungen zum Münchner Missale CLM 11.004
(1260/80), die beiden Bernhard-Bände in Lilienfeld (CLi 55 und 56) und
zuletzt das St. Pöltener Missale (um 1270/80) und die Göttweiger Hand
schrift.

41) Der Streifen links, der mit gegenständig aneinandergereihten Halbpalmettenfor
men gefüllt ist, die sich ihrerseits aus Knospen mit verschieden langem Stiel zu
sammensetzen, kommt auch CLi 55, fol. 57" vor. überhaupt scheint diese In
itiale eine bescheidenere Schwester der St. Pöltener Initiale zu sein.

42) Derartige Kreissegmente kommen auch CLi 55, fol. F (B-Initiale - Abb. 33), und
CLi 56, fol. F, vor. Es handelt sich dabei um ein Motiv, das offensichtlich nur
bei besonders hervorzuhebenden Initialen verwendet wird. Es kommt auch bei
einer Gruppe von Fleuronnee-Handschriften vor, die sich um den CCI 73 der
Stiftsbibliothek Klosterneuburg gruppieren (siehe S. 43-47).

43) Ein verblüffend ähnliches Endmotiv findet sich am Ende einer Fleuronnee-Lei
ste, die von einer Deckfarbenminiatur in einem ergänzten Abschnitt einer Le
genda aurea Handschrift aus Regensburg ausgeht (München, Staatsbibliothek,
CLM 13.029, fol. 305r

). Eine Erklärung für diese Entsprechung steht derzeit
aus.- Zum CLM 13.029 vgl. Regensburger Buchmalerei. Ausstellung der Bayeri
schen Staatsbibliothek München und der Museen der Stadt Regensburg in Re
gensburg. Katalog (München 1987). Kat. 66.

34

Handschriften der Gruppe A

Kat. 2/2/1 CLi 128: Dionysius Areopagita, de coelesti hierachia

Lilienfeld, Mitte 13. Jahrhundert
S. 29f - Abb. 24 u. 25

Pergament; 126 Blätter gezählt (Zählung springt von 3 auf 5);
29,5/30 x ca. 21,5 cm.

Schriftspiegel: 23 x ca. 12 cm; 31 Zeilen; Textualis.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: sieben größere Fleuronnee-Initialen (fol. l'

[Abb. 24], sr, 30v [Abb. 25], 63v
, 109r

, 11P u. 125V
).

Kat. 2/2/2 CLi 195 und 196: Zwei Bände einer Bibelhandschrift

Lilienfeld, 3. Viertel 13. Jahrhundert
S. 20 f - Abb. 17-19, 26, 27, 70, 71 u. B

Pergament; 174 bzw. 212 Blätter; 43,5/44 x 31,5/32,5 cm.
Schriftspiegel: 31,5/32 x 21/21,5 cm; zwei Spalten mit 31 Zeilen;

sorgfältige Textualis.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Inhalt: CLi 195 enthält den Psalter, die Bücher lob, Tobia, Ju

dith, Ester, Ezra und Nehemia sowie die beiden Makkabäer
bücher; CLi 196 enthält die Propheten von Isaia bis Malachi.

Buchschmuck: Neben den Abschnittlombarden enthält CLi 195
nur auf fol. 36v (Abb. 26) und 129r größere Fleuronnee-lnitia
len. CLi 195, fol. P, befindet sich eine ganz einfache Initiale
eines anderen Florators. Spätromanische Rankeninitialen in
Federzeichnung nur im CLi 195 (fol. 1', 4r [Abb. 19], 20v, 4P,
75v [2], 84v [Abb. 18], 96v

, 108v
, 130v u. 156v [Abb. 17] - siehe

S. 20 f). Mit Deckfarben gemalte Rankeninitialen treten
CLi 195, fol. 53r und 54V (lob) sowie bei allen Buchanfängen
und vielen Prologen des CLi 196 auf (1', P [Abb. 70], 46', 46v

,

99r
, 105r (Abb. B), 109r

, 109v
, 154v

, 156v
, 175v

, 18P, 182" 182v
,

184v
, 185v

, 190\ 19P, 193v
, 197v

, 200', 202\ 205r [Abb. 71] u.
206v

).

Kat. 2/2/3 Stiftsbibliothek Klosterneuburg, CCl 605: Missale

Niederösterreich, 3. Viertel 13. Jahrhundert
S. 32f - Abb. 28 u. 29

Pergament; 402 Blätter; 27 x 18,5 cm.
Das Missale besteht aus verschiedenen Teilen; hier ist fol. 72r

_

17P (de tempore et sanctis) und der Kalender (fol. 2r_7v) wich
tig. 44)

44) Die anderen Teile des Missales sind jünger; der Teil fol. 8r_70v enthält qualität
volle Deckfarbeninitialen des 15. Jahrhunderts; fol. 207 V

: ein Kanonbild
(15. Jahrhundert).
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Schriftspiegel: 20,5 x 13 cm; 21 Zeilen; Textualis.
Einband: Leder über Holzdeckeln (15. Jh.); verschiedene nicht

identifizierte Blindstempel; Beschläge und Schließen erhalten.
Buchschmuck: fol. 72 r eine größere Fleuronnee-Initiale (Abb. 28),

zahlreiche drei- und vierzeilige Initialen und Lombarden mit
Fleuronnee (Abb. 29).

Kat. 2/2/4 Bayerische Staatsbibliothek, München, CLM 11.004: Missale

Niederösterreich (7), 1260/80
S. 33 f, 66 - Abb. 30 u. 72

Pergament; 233 Blätter, 30/30,5 x 20,5/21 cm.
Der Grundstock der Handschrift stammt aus dem 12. Jahrhundert

und ist sicher in Salzburg entstanden. 45
) Hier von Bedeutung

sind die angefügten Teile fol. 121-124, 133-139, 141-143, die
ein Kanonbild (fol. 136V

- Abb. 72) und Fleuronm~e-Initialen

der Gruppe A enthalten; größere Initialen: fol. 133 f
, 136 f und

137 f (Abb. 30).

Kat. 2/2/5 CLi 55 und 56: Bernhard von Clairvaux, Sammelbände

Lilienfeld, 1260/80
S. 30-32, 34 - Abb. 31-33 u. C

Pergament; 117 (zusätzlich fol. 71 *) bzw. 125 Blätter; ca. 40,5 x 32
bzw. 30,5 cm.

Schriftspiegel: 32,5/33 x 21.5/22,5 cm; zwei Spalten mit 42 Zei
len; sorgfältige Textualis (fol. 101": Handwechsel).

Einband: CLi 55 unter Abt Cornelius Strauch 1647 neu gebun
den; CLi 56 gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (7).

Buchschmuck: größere Initialen: CLi 55, fol. F (2 - Abb. 32, 33,
C), 57 f

, 66v
, 67 f (Abb. 31), 69", 75V

- CLi 56, fol. F, 1", 1F, 18 f
,

25 v
, 3F, 47v

, 60v
, 77 v

, 99v
, 108v u. 116v

•

Kat. 2/2/6 Diözesanbibliothek, St. Pölten, Cod. 2 (alt 325): Missale

Niederösterreich, 1270/80
S. 33 f, 65, 68, 71 - Abb. 34 u. 81

Pergament; 315 Blätter gezählt; fol. 1 ein neuzeitliches Papier
blatt; zusätzlich fol. 102a

); ca. 30,8 x 23,5 cm.
Schriftspiegel: 21,5 x 16 cm; zwei Spalten mit je 26-27 Zeilen

(fol. 1F-14f nur 20 Zeilen); Textualis.
Einband: Älterer (7) Einband mit Supralibros des Propstes Füh

rer (18. Jh.).

45) Eine Ablaßbestätigung fol. 5'" belegt, daß der Codex sich unter Erzbischof
Konrad IV. (1291-1312) in Salzburg befand, ehe er zu einem unbekannten Zeit
punkt in die Passauer Dombibliothek gelangte.- Dazu Elisabeth K 1e m m, Die
Romanischen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek. Teil 1 (Wiesba
den 1980) 22lf; hier genaue Beschreibung des Codex.

36

Buchschmuck: im Grundstock (fol. 16-253) eine mit Deckfarben
gemalte historisierte Te-igitur-Initiale (fol. 112 f

) und Fleuron
nee-Initialen (fol. 16 f [Abb. 34], 26", 28 f

, 29 f
, 34f

, 84v
, 110",

114v , 127", 132", 140 f
, 14F, 168", 188", 202", 205 f

, 220v u. 238").
Um 1300/10 wurde ein neuer Canon Missae eingefügt (fol. 10-15),

der fol. 1F eine mit Deckfarben gemalte Te-igitur-Initiale und
fol. 10v ein Kanonbild der St. Pölten-Lilienfelder Schule ent
hält (siehe S. 71, Abb. 81).

Siehe auch: Maschinschriftlicher Katalog der Diözesanbibliothek
St. Pölten von Gerhard Winner (1978); Johann Kronbich
ler u. Susanne Kronbichler-Skacha, Diözesanmuseum
St. Pölten, Katalog der ausgestellten Objekte (St. Pölten
1984), Kat. Nr. 37.

Kat. 2/2/7 Stiftsbibliothek Göttweig, Cod. 144: Raimundus de Pennaforti,
Summa de casibus

Niederösterreich, 1260/80
S. 34 - Abb. 35

Pergament; etwa 220 Blätter (nicht durchgehend foliiert);
29,5 x 20,5 cm.

Schriftspiegel: 20,5 x 13,5 cm; zwei Spalten mit 36 Zeilen; Tex
tualis (Handwechsel fol. 159").

Einband: rotes Leder über Holzdeckeln (15. Jh.7).
Buchschmuck: fol. 2 f zu Textbeginn eine große Fleuronnee-In

itiale (Abb. 35); fol. 159" am Beginn des alphabetischen Index
drei blaue Lombarden mit Fleuronnee; fol. 220 f ein rein sche
matischer Arbor consanguinitatis.

Zur Handschrift siehe: Vinzenz Werl, Manuscripten-Catalog der
Stifts-Bibliothek zu Göttweig. Bd. 1 (Hss. 1843/44) 315 (als
Nr. XIV, 137).

Einige der nun folgenden Gruppen haben ihren Ausgang noch im 13. Jahr
hundert genommen, ihre Hauptaktivität liegt jedoch im ersten Viertel des
14. Jahrhunderts. Daß diese Gruppen tatsächlich zeitgleich in Lilienfeld
tätig waren, belegen u.a. fol. F-111" des CLi 155, wo untergeordnete In
itialen der Gruppe B (z.B. fol. 66V

), eine Initiale, die der Gruppe C nahe
steht (fol. 100 f

), sowie Initialen der Gruppe um den CCI 73 und der Heili
genkreuz/Lilienfelder Gruppe enthalten sind (siehe Kat. 2/7/3); eine An
häufung von verschiedenen Fleuronnee-Formen ist auch in den Bänden
der glossierten Bibel zu beobachten (Kat. 3/5/2).

2.3. Die Fleuronnee-Gruppe B

Während sich die Fleuronnee-Gruppe A ganz auf der Höhe ihrer Zeit be
findet und ein verhältnismäßig hohes Qualitätsniveau aufweist, sind die

37



Initialen der Gruppe B höchst bescheiden. Ihr sind die Codices CLi 205,
208, 209 und 210 zuzurechnen. Außerhalb Lilienfelds konnte bisher nur
der Cod. 110 der Diözesanbibliothek in St. Pölten als zugehörig erkannt
werden.

Die mit Fleuronnee geschmückten Lombarden und rot/blau geteilten In
itialen sind nicht besonders groß; die bedeutenderen sind sechs bis acht
Zeilen bzw. etwa vier Zentimeter hoch. Wenn die Buchstabenkörper ge
spalten sind, dann in der Regel recht einfach. Eine gewisse Ausnahme bil
den abgetreppte bzw. kronenförmige Mittelmotive (CLi 205, fol. 93 r

[Abb. 36] bzw. CLi 209, fol. F), die jedoch besonders flüchtig ausgeführt
sind. Der Duktus des Fleuronnee ist unexakt. Die Formen, die den Fleu
ronnee-Bildungen dieses Meisters zu Grunde liegen, sind oft nur mit
Schwierigkeiten zu erkennen.
Die Binnenfelder werden meistens von einer oder zwei Ranken gefüllt, die
jew~ zwei kleine Medaillons verbinden, die mit drei Perlen gefüllt sind,
vergleIchbar dem Typ 2 der Fleuronnee-Gruppe A (siehe oben). Die Rest
flächen sind wirr mit einzelnen Knospen, Blasen, Perlen und kleinen
kreuzschraffierten Flächen gefüllt. Einzig wirklich charakteristisches Mo
tiv des Binnenfleuronnee sind den seitlichen Rand der unteren Hälfte des
Binnenfeldes begleitende "Palmetten"; besonders klar zu erkennen etwa
un CLi 208, foL 43v, CLi 209, fol. 65v

, CLi 210, fol. F (Abb. 37), St. Pölten,
Cod. 110, fol. 2r (Abb. 38).
Einzig charakteristisches Besatzmotiv sind die häufig auftretenden, mit
Fleuronnee-Formen gefüllten Dreiecke (Abb. 36). Die meistens weit aus
schwingenden Fadenfortsätze sehen einander in der Regel ziemlich ähn
lich, verfügen jedoch über keine beschreibbaren Besonderheiten. Fleuron
nee-Leisten kommen nur selten vor.46

) In den Lilienfelder Codices sind
die extrem langgestreckten Elemente doppelseitig angeordnet; in CLi 209,
fol. Ir, sind sie mit Fäden bereichert und enden wie die Grannen einer Ge
treideähre. In St. Pölten sind die Leisten etwas sorgfältiger ausgeführt; die
Elemente sind gestrichelt.47

)

Eine Datierung des Florators B ist wegen der geringen Qualität schwierig.
Die Elemente, aus denen er sein Fleuronnee aufbaut, sind ab dem letzten
Viertel des 13. Jahrhunderts nachweisbar.

46) CU 205, fol. 93r (Abb. 36), CU 209, fol. F, CLi 210, fol. F (Abb. 37), St. Pölten,
ful. 2" (Abb. 38) u. 3r

• Die ebenfalls mit einer Leiste ausgestattete Initiale
CLi 209, foL 135" stammt von einem anderen Florator.

47) In CLi 205, fol. 93", ist das erste schriftseitige Element gestrichelt (Abb. 36).
Auch die Fleuronnee-Formen, die sich zwischen den Elementen befinden, bele
gen den enge Zusammengehörigkeit mit dem St. Pöltener Codex.
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Handschriften der Gruppe B

Kat. 2/3/1 CLi 205, 208, 209: Albertus Magnus, Aristoteleskommentare48
)

Lilienfeld, 13./14. Jahrhundert
S. 37f - Abb. 36

Pergament; 128, 160 bzw. 181 Blätter (bei CLi 209 zusätzlich
fol. 88*); 30/33 x 21/22 cm.

Schriftspiegel: 22/25 x 14,5/15,5 cm; zwei Spalten mit 53-61 Zei
len; sichtlich schnell geschriebene Textualis.

Einband: CLi 205 und 208 unter Abt Cornelius Strauch 1648 neu
gebunden; CLi 209: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln,
18. Jh. (?).

Buchschmuck: Größere Initialen (fünf- bis achtzeilig); CLi 205:
fol. 1', 19", 30", 62v, 83v, 91', 93r (Abb. 36), 107", 116v u. 123r

;

CLi 208: fol. 1', 23", 43v, 59", 88", 100v
, 115v u. 120v

; CLi 209:
u.a. fol. Ir, 62v, 65v, 75" u. 14P. Von einem anderen Florator
stammen CLi 205, fol. 101' und CLi 209, fol. 18" u. 135".

Kat. 2/3/2 CLi 210: Thomas de Aquino, Lectura super Johannem

Lilienfeld, 13./14. Jahrhundert
S. 37f - Abb. 37

Pergament; 138 Blätter; 32 x 23,5 cm.
Schriftspiegel: 26/27 x 17,5/18 cm; zwei Spalten mit je 58 Zei
len; flüchtige Textualis.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln (18. Jh.?)
Inhalt: Das Rubrum nennt den Raynaldus de Piperno, einen Se

kretär des Thomas als Bearbeiter.
Buchschmuck: fol. l' eine sorgfältig gezeichnete, sehr typische

Initiale der Gruppe B (Abb. 37) und ein wohl zeitgenössischer
Lilienfelder Besitzvermerk: Iste Liber est datum in Campum
Liliorum a magistro Jacobo de Wienna.

Kat. 2/3/3 Diözesanbibliothek, St. Pölten, Cod. 110: Jacobus de Voragine

Niederösterreich, 13./14. Jahrhundert
S. 37 f - Abb. 38

Pergament; 299 Blätter (fol. 1 ist ein neuzeitliches Vorsatzblatt;
zusätzlich fol. 110b

); 17 x 12/12,5 cm.
Schriftspiegel: 13 x 9 cm; zwei Spalten mit 40 Zeilen; Textualis.
Einband: Pappeinband mit weißem Pergamentrücken.
Inhalt: Jacobus de Voragine, Legenda aurea (vgl. Winner, Diö

zesanbibliothek St. Pölten 109 [siehe Kat. 2/2/6])
Buchschmuck: drei Fleuronnee-Initialen fol. 2" (Abb. 38), 3" u. 216V

•

48) Zu dieser Serie gehören auch CLi 207 und CLi 206, fol. 1-92, die jedoch von an
deren Floratoren ausgestattet wurden. Zu den verschiedenen Teilen des CLi 206
und deren Ausstattung siehe Anm. 56 und Kat. 2/5/4.
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2.4. Die Fleuronnee-Gruppen C und D

Diese beiden Floratoren treten in zwei erhaltenen Bänden eines ursprüng
lich vierbändigen Speculum historiale des Vincenz von Beauvais (CLi 61
und 62) auf. Florator D hat auch CLi 193 ausgestattet.

Florator C hat alle Abschnittlombarden49
) gezeichnet und drei größere In

itialen in CLi 61 (fol. F [Abb. 39], 39r [Abb. 40] u. 137V
). Er zeichnet sich

durch große Knospen mit mandelförmigen Köpfchen aus. Bei den Lombar
den sind einige Knospen im Binnenfeld angeordnePO), dessen Grund
kreuzschraffiert ist und daher die Knospen wie ausgespart hervortreten
läßt. Bei den größeren Binnenfeldern, deren Fleuronnee immer rot gezeich
net ist, kommen sowohl spiegelsymmetrische Anordnungen (CLi 61, fol. Ir
- Abb. 39) als auch Fadenranken vor, die oben und unten je ein mit Knos
pen gefülltes Medaillon ausbilden; die Restflächen sind so wie die Medail
lons selbst mit den so charakteristischen Knospen gefüllt (CLi 61, fol. 39r

- Abb. 40). Im Unterschied zu den Lombarden werden jedoch bei den grö
ßeren Initialen die Köpfchen zusätzlich zu ihrer Größe noch durch einen
kleinen blauen Kreis betont. 51)
Der Besatz besteht bei den Lombarden nur aus einer Begleitlinie und ein
zelnen perlenförmigen Ausbogungen; einfache Fadenfortsätze mit einigen
Perlen und Knospen. Bei den größeren Initialen kommen Zwickel mit
Fleuronnee-Füllung und Medaillons vor; CLi 61, fol. F, ein unorthodoxer
Fortsatz links entlang des Schriftspiegels (Abb. 39).
Die Beschreibung des Fleuronnee zeigt, daß der Florator C sich weniger
durch besondere Formen oder Formkombinationen auszeichnet, sondern
fast ausschließlich dadurch, daß die Knospen so groß hervorstechen. Zwei
Lombarden, die diesem Florator sehr nahestehen oder sogar von ihm selbst
stammen, haben sich im CLi 155 erhalten (fol. 100r, 222V

- vgl. Kat. 2/7/3).
Weitere Initialen dieses Florators sind mir derzeit nicht bekannt.

Florator D hat die großen Initialen des CLi 62 und einige des CLi 61 ge
zeichnet. Die rot/blau gespaltenen fünf- bis dreizehnzeiligen Buchstaben
körper sind bei allen Initialen der beiden Codices - auch jenen von Flora
tor C - identisch. Neben einfach kopfstempelartig gespaltenen Buchsta
benkörpern treten zentral angeordnete Trifolien (z.B. CLi 61, fol. F,
CLi 62, fol. F - Abb. 39 u. 41) und weitere, meistens florale Motive auf.
Bei CLi 62, fol. 128V (Abb. 42) und 232r

, sind in der Mitte jeweils eine
Maske und von dieser ausgehend zwei geschwungene Fortsätze, die jeweils
mit einem Herzblatt enden, ausgespart. In den Restflächen je eine ausge
sparte, drei Mal gekerbte Scheibe. Die Formen der floralen Aussparungen
machen wahrscheinlich, daß Florator D für die Buchstabenkörper verant
wortlich war.

49) Bis CLi 61, fol. 144v
, zweizeilig, dann dreizeilig.

50) Oft sind die Knospen Teil einer Fadenranke (z.B. CLi 62, fol. 240V
), oder sie sind

rispenartig angeordnet (z.B. CLi 62, fol. 208v
).

51) Die dritte rot/blau gespaltene Initiale (CLi 61, fol. 137V) verfügt über kein Bin
nenfleuronnee, da es sich um eine I-Initiale handelt.
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Die Binnenfelder sind mit beiger Farbe gefüllt, aus der die Fleuronnee
:Motive wie ausgespart hervortreten. Diese Binnenfeldfüllungen von
Florator D stellen einen Grenzfall dar, da Fleuronnee üblicherweise aus
schließlich mit der Feder gezeichnet wird und sich alle Elemente aus Li
nien zusammensetzen. Hier jedoch sind die Umrisse der Formen - die
ganz den üblichen entsprechen - zwar auch gezeichnet, die Formen selbst
sind jedoch von dem beigen Grund der Binnenfelder ausgespart und erhal
ten dadurch eine der Grundkonzeption von Fleuronnee widersprechende

Körperlichkeit". Eine ähnliche Wirkung wird von vielen Floratoren durch
kreuzschraffierte Gründe erreicht; da jedoch die Schraffierung selbst wie
der ein graphisches Mittel ist, ist das Ergebnis nicht so bemerkenswert
wie bei der Verwendung von Farbe.
Alle Binnenfelder sind durch große Medaillons gefüllt. In CLi 62, fol. 128V

(Abb. 42) und 232 r
, treten vollfarbige ~eisten a':lf, ~us ~enen eine unun~er

brochene Reihe von Perlen ausgespart 1st und dIe dIe Bmnenfelder vertlkal
in zwei Hälften teilen. 52) Die Medaillons enthalten vor allem Knospenrä
der. 53) In CLi 61, fol. 263 r

, und CLi 62, fol. F (Besatzmedaillons 
Abb. 41), 128v (Abb. 42) und 232r

, kommen weitere in der Regel spiegel
symmetrische florale Motive vor, die durch die Verwendung von dem Fleu
ronnee sonst fremden Blattformen altertümlich wirken. Die Restflächen
zwischen den Medaillons bleiben entweder beige oder werden durch zwei
symmetrisch angeordnete Knospen - mitunter auch eine Blase oder ein
drittes Blatt in der Mitte - gefüllt.
Der Besatz ist sehr bescheiden und beschränkt sich auf Begleitlinien, aus
gebogte Perlen und einzelne Knospen. Nur in CLi 62, fol. 128V (Abb. 42),
wird der Platz zwischen Initiale und Schriftspiegel, der in diesem Fall un
verhältnismäßig groß geraten ist, durch Fleuronnee-Formen gefüllt.
Demgegenüber sind die Fadenfortsätze viel reicher gestaltet. Sie sind in
der Regel spiegelsymmetrisch aufgebaut und bestehen aus sehr langge
streckten Knospen, die oft kleine Medaillons miteinander verbinden; sehr
lange Zick-zack-Linien als Fibrillen. Nur in CLi 62, fol. F (Abb. 41), wer
den Fleuronnee-Leisten verwendet.
Florator D hat auch das Psalterium glossatum (CLi 193) ausgeführt. So
sind etwa aus dem "Binnenfeld" der L-Initiale, fol. F (Abb. 43), zwei Fleu-

52) In CLi 62, fol. 128v , entwickelt sich die Leiste derart aus dem Buchstabenkörper,
daß zwei längsovale Binnenfelder entstehen (Abb. 42). Dieses Motiv ist keine
Spezialität dieses Florators, sondern ist schon aus der Gruppe um den CCl 73
bekannt; vgl. Martin R 0 1a n d, Illuminierte Handschriften aus Niederösterreich
in der Universitätsbibliothek Graz. In: Codices Manuscripti 17, Heft 13 (1994)
1-34, hier 9 u. Abb. 9 u. 20. CLi 62, fol. l' (Abb. 41), teilen derartige Leisten
das untere Binnenfeld der Initiale A und trennen entlang des linken Buchstaben
schaftes einen Streifen vom Binnenfeld ab, der mit einer mit Blütenmedaillons
besetzten Wellenranke gefüllt ist. Die Medaillons ähneln jenen kleinen Medail
lons, die CLi 61, fol. 72" das Binnenfeld dominieren (siehe unten).

53) In CLi 61 sind einige Initialen nicht rot/blau gespalten, sondern aus dem blauen
Buchstabenkörper wird eine einfache Wellenlinie ausgespart. Auf fol. 72' ist das
Binnenfeld nicht durch die sonst üblichen großen Medaillons gestaltet, sondern
ertspricht in seinem Aufbau genau der Fleuronnee-Gruppe A, Typ 2.
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ronnee-Scheiben ausgespart, die mit den großen Medaillons unseres Flora
tors genau übereinstimmen. Im Zentrum der oberen S.cheibe befindet sich
etwa ein florales Motiv, das identisch auch in CLi 62, fol. 128V (Abb. 42)
und 232 r

, auftritt. In dem Kreisring um dieses Medaillon sind Knospenmo
tive angeordnet, die der Füllung des Binnenfeldes in CLi 61, fol. 263 r , ent
sprechen. Das untere Medaillon ist von einem Kranz langstieliger Herz
blätter auf kreuzschraffiertem Grund umgeben. Der Besatz besteht aus
langgezogenen Knospen, so wie sie in den Fadenfortsätzen von CLi 61/62
dominieren. Die Fibrillen entsprechen in ihrer Zick-zack-Form genau je
nen der beiden Bände des Speculum historiale. Die doppelseitige Fleuron
nee-Leiste ist freilich nicht zu vergleichen. Eine sehr verwandte Leiste
mit den gepunkteten Medaillons zwischen den einzelnen Elementen
kommt jedoch im CLi 153 vor, einer Handschrift, die der Gruppe um den
CCI 73 angehört (siehe unten). Da sich jedoch der Duktus der Linien deut
lich von jenem Florator unterscheidet, wird man annehmen dürfen, daß
Florator D zumindest einige Werke jenes Kollegen kannte. Auf fol. 228V

wird das Binnenfeld von einem roten Zentralmedaillon beherrscht, aus
dem ein Hund ausgespart ist. Die restliche Fläche des Binnenfeldes ist
blau, symmetrisch angeordnet sind einzelne langstielige Knospen ausge
spart (Abb. 44).
Die aufgezeigten Parallelen mit dem Fleuronnee der Gruppe um den CCI 73
legen eine gleichzeitige Entstehung nahe. Da der als Vergleich genannte
CLi 153 der Spätphase der Gruppe um CCI 73 angehört, ist für Florator D
und den untrennbar mit ihm zusammenarbeitenden Florator C eine Datie
rung in das 1. Viertel des 14. Jahrhunderts anzunehmen.

Handschriften mit Fleuronnee der Floratoren C und D

Kat. 2/4/1 CLi 61 und 62: Vincenz von Beauvais, Speculum historiale

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 40-42 - Abb. 39-42 u. D

Pergament; 291 Blätter gezählt (zusätzlich fol. 283*) bzw.
283 Blätter gezählt (Zählung springt von 40 auf 42); 42/42,5 x
31/31,5 cm.

Schriftspiegel: 31,5/32,5 x 21,5 cm; zwei Spalten mit 44-45 Zei
len; Textualis.

Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1643 bzw. 1647 neu ge
bunden.

Inhalt: CLi 61 enthält die Bücher 6 bis 14 und CLi 62 die Bücher
15 bis 22 des auf vier Bände ausgelegten Speculum historiale
des Vincenz von Beauvais. Es fehlen daher die ersten fünf Bü
cher (vorchristliche Zeit) und die Bücher 23-31 (bis 1254).
CLi 62, fol. 282v

, eine Abschrift einer Urkunde Papst Clemens
VI. für Lilienfeld (1345/46; FRA II/81 54

), Nr. 709'). CLi 61 ent-

54) Gerhard Winner, Die Urkunden des Zisterzienserstiftes Lilienfeld 1111-1892 =
Fantes Rerum Austriacarum [FRA] lI/81 (Wien 1974).
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hält auf fol. 291" einen Explicit-Spruch: Finito libro. Sit laus
et gloria Christo. Dixit qui scripsit sit ei qui scribere fecit
laus honor in terris post mortem vita perhennis.

Buchschmuck: Größere Initialen von Florator C: CLi 61, fol. l'
(Abb. 39), 39r (Abb. 40), 137v

.- Größere Initialen von Florator
D: CLi 61, fol. 72" 106', 169", 210v

, 235V und 263r
, sowie

CLi 62, fol. l' (Abb. 41 u. D), 29" 61", 91", 128V (Abb. 42),
156v

, 201' und 232r
•

Kat. 2/4/2 CLi 193: Psalter mit Kommentar des Nicolaus de Gorra

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 40-42 - Abb. 43 u. 44

Pergament; 345 Blätter; 42/42,5 x 31,5/32 cm.
Schriftspiegel: 31 x 20 cm. Zwei Schriftgrößen für den Text
(24 Zeilen) und den Kommentar (49 Zeilen); Textualis.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: Florator D. Zu Beginn der Psalmen fünfzeilige

Lombarden, zu Textbeginn sowie zu Beginn der traditionell
hervorgehobenen Psalmen bis zu 13 Zeilen hohe Initialen
(fol. F [Abb. 43], 2r

, 58', 82r
, 115" 116v

, 152r
, 186', 228v

[Abb. 44], 234 r u. 268V
).

2.5. Die Gruppe um den CCl 73

Diese umfangreiche Gruppe wurde von mir zusammengestellt und bereits
ausführlich besprochen. 55) Charakteristische Motive sind zum Beispiel bei
größeren Initialen floral - blüten- oder blattförmig - gespaltene Buchsta
benkörper sowie ausgesparte Linien und Punkte bzw. Trifolien mit rhom
benförmigen Blättern. Die Binnenfelder sind meistens spiegelsymmetrisch
mit Knospenmedaillons gefüllt; in den frühen Codices auch zentralsymme
trische Kompositionen. Häufig werden die Medaillons mit Knospenrädern
gefüllt, in CCI 73 und CLi 214 kommen auch Mittelmedaillons mit farbi
gem Grund vor. Bei den Besatzmotiven ist vor allem auf von Perlen umge-

55) Roland, Illuminierte Handschriften (wie Anm. 52) Teil 2, 3-6.- Das stilistisch
altertümlichste Werk sind zwei Bände eines Speculum histariale des Vincentius
Bellavacensis in der Nationalbibliothek (CVP 392 u. 393; Roland, Abb. 7-10),
die aus Salzburg nach Wien gelangten; zu den Handschriften vgl. F i n gerna 
gel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie Anm. 14), Kat. 38 u. 39. Dann
folgen der über Neuberg nach Graz gelangte Cod. 213 der Universitätsbibliothek
Graz (Roland, Abb. 11-13), ein Codex in Wilhering (Stiftsbibliothek, Cod. 60;
Roland, Abb. 14 u. 15) und zwei Handschriften in Klosterneuburg: Stiftsbi
bliothek, CCI 737 und CCI 73. Das Missale CCI 73 - der am reichsten ausgestat
tete Codex dieser Gruppe - muß auf Grund verschiedener Eintragungen noch
im 13. Jahrhundert entstanden sein muß (Roland, Abb. 16 u. 17 bzw. 18-22).
Zuletzt folgen die beiden Lilienfelder Handschriften (CLi 153 und 214; Ro
la n d, Abb. 23 bzw. 24 u. 25 und hier Abb. 49), die - obwohl ohne Zweifel der
selben Gruppe zuzuordnen - einige Sonderformen aufweisen.
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bene Kreissegmente zu verweisen, die allerdings nur bei besonders hervor
gehobenen Initialen vorkommen. Nur selten treten Fadenfortsätze auf, viel
häufiger sind Fleuronnee-Leisten; charakteristisch sind Perlenpyramiden
zwischen den einzelnen Elementen. Sehr typisch sind auch die Formen
der Fibrillen.
Zu dem in den Codices manuscripti von mir zusammengestellten Bestand
kommen noch vier weitere Handschriften hinzu:
Der CLi 206 ist eine Sammelhandschrift, deren erster Teil (fol. 1-92) zu ei
ner Serie von Albertus Magnus Handschriften gehört (CLi 205, 207, 208 u.
209), die teilweise von Florator B ausgestattet wurden. 56) Ab fol. 206 be
ginnt ein neuer Abschnitt, der Schriften des Aristoteles enthält und in sei
nem Aufbau weitgehend dem Cod. 213 der Universitätsbibliothek Graz
entspricht. Die symmetrisch angeordneten Palmetten in einigen Binnenfel
dern (fol. 255", 286v u. 305" [Abb. 45]) stehen den frühen Werken dieser
Gruppe noch nahe - CVP 392/393 und UB Graz Cod. 213. Die Initiale
fol. 293 v ist zwar in ihrer Größe ebenso bescheiden wie die anderen Initia
len dieses Handschriftenabschnittes, ist jedoch mit ihren beiden Medail
lons gleichsam allgemeintypisch für die hier vorzustellende Gruppe
(Abb.46).
Der CLi 194, dessen Zugehörigkeit zu dieser Gruppe durch viele Entspre
chungen vollkommen eindeutig ist, gehört wie alle weiteren Lilienfelder
Handschriften dieser Gruppe der Spätphase ihres Wirkens an. Die Titel
initiale fällt durch die ungewöhnliche Komposition des Binnenfeldes auf
(fol. 1"; Abb. 48). Es ist zentralsymmetrisch organisiert, die vier Medaillons
sind jedoch nicht mit Knospen sondern mit innen gestrichelten sechsblätt
rigen Blüten gefüllt. Die beiden Initialen auf fol. 130" (Abb. 47) wirken auf
den ersten Blick recht unterschiedlich. Die I-Initiale fällt durch ihren reich
mit Blütenformen rot/blau gespaltenen Buchstabenkörper auf, der in die
ser Üppigkeit eigentlich nur in der allergrößten Initiale dieser Gruppe in
CCl 73, fol. 6r

, zu beobachten ist. 57) Der Spiralausläufer unten und das
Fleuronnee-Dreieck oben sind jedoch Motive, die in ihrer Ungewöhnlich
keit in den früheren Werken dieser Gruppe noch nicht zu beobachten
sind und erst in den späten Lilienfelder Codices auftreten. Die zweite In
itiale auf fol. 130r entspricht in ihrer "klassischen" Komposition dem
Standard unserer Gruppe.
Der CLi 155 (siehe Kat. 2/7/3) enthält neben Initialen dieser Gruppe
(fol. 35", 47v

, 67", 78v u. 100") u.a. auch solche der Heiligenkreuz/Lilienfel
der Gruppe. Bemerkenswert ist vor allem die Initiale fol. 100" (Abb. 50),
in deren Binnenfeld sich zwei farbige Medaillons mit ausgesparten Knos
penrädern befinden. 58)
Außerhalb Lilienfelds kommt eine Handschrift hinzu, die sich seit dem
15. Jahrhundert in St. Nicola bei Passau befunden hat, und heute als
CLM 16.129 in der Bayerischen Staatsbibliothek in München verwahrt

56) Florator B ist in CLi 206 jedoch nicht tätig. Das Fleuronnee des Albertus Ma
gnus-Abschnittes (fol. 1-92) wurde von einem Florator gezeichnet, der sonst
nicht wieder auftritt.

57) Roland, Illuminierte Handschriften (wie Anm. 52), Abb. 18.
58) Vgl. Roland, Illuminierte Handschriften (wie Anm. 52), Abb. 22 u. 23.
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wird. Die höchstens vierzeiligen Fleuronnee-Initialen entsprechen dem für
unsere Gruppe Üblichen. Die niederösterreichische Herkunft des ~o~ex

wird zusätzlich durch eine Deckfarbeninitiale bestätigt, deren Stll sIch
auch in einer anderen Lilienfelder Handschrift findet (siehe S. 69).
Die Anfänge dieser Gruppe liegen - wie sich aus dem Klosterneuburger
CCl 73 ergibt - noch deutlich im 13. Jahrhunde~t. Dieser früheren Pha~e

der Entwicklung gehört in Lilienfeld nur der CLI 206 an. Alle anderen LI
lienfelder Codices stammen aus der Spätphase dieser Werkgruppe. Der
Münchner CLM 16.129 ist auf Grund der Deckfarbeninitiale wohl Ende
des 2. Jahrzehnts zu datieren. Vielleicht ist der Florator während ~es er
sten Viertels des 14. Jahrhunderts tatsächlich nach Lilienfeld übersIedelt.
Dafür spricht vor allem der große Einfluß auf das Fleuronnee der im fol
genden zu besprechenden Christanus-Handschriften.

Die Lilienfelder Handschriften der Gruppe um CCl 73*)

Kat. 2/5/1 CLi 153: Sammelhandschrift, vor allem mit aristotelischen Tex
ten

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S.43f

Pergament; 277 Blätter; 28,5 x 20 cm.
Schriftspiegel: 15 (ab fol. 37" 16/16,5) x 9,5 cm; zwei Spalten mit

28 Zeilen; Textualis.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Inhalt: vgl. Georges La c 0 m be, Aristoteles Latinus 1 (Rom

1939), Nr. 40.
Buchschmuck: 21 größere rot/blau gespaltene Fleuronnee-Initia

len' hervorzuheben vor allem die besonders große Initiale
fol.' 89r (Roland, Illuminierte Handschriften [wie Anm. 52],
Abb. 23). Initialen einer schwächeren Hand: fol. 1", 9v

, 24" u.
32V

•

Anmerkung: Eine Subscriptio fol. 276V nennt einen in Lilienfeld
nachweisbaren Frater Ulricus de Sighartzkirchen als (Erst-)
Besitzer; siehe R 0 1a n d , Illuminierte Handschriften (wie
Anm. 52) 11, Anm. 28; dazu auch Adalbert Fuchs, Urkunden
und Regesten zur Geschichte des Benedictinerstiftes Göttweig
= FRA II/51 (Wien 1901), Nr. 310 (1321 VII); abgesehen von
dieser Göttweiger Urkunde siehe weitere Belege über Frater
Ulrich der als Kämmerer des Stiftes auftritt, aus den Jahren
1315 bis 1325 in: Winner (wie Anm. 54), Nr. 339 (1315 I 13),
Nr. 341 (1315 IV 24), Nr. 342 (1315 V 25), Nr. 428 (1321 VII),
Nr. 447 (1322 VII 12), Nr. 468 (1324 III 25), Nr. 472 (1324 VI
29) u. Nr. 480 (1325 III 10).

*) Ordnung nach Signaturen.
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Kat. 2/5/2 CLi 155: genaue Beschreibung siehe Kat. 2/7/3

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 40, 44 - Abb. 50

Kat. 2/5/3 CLi 194: Thomas de Aquino, super Johannem et Lucam

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 44 - Abb. 47 u. 48

Pergament; 279 Blätter gezählt (zusätzlich fol. 72*); 43/
43,5 x 31,5 cm.

Schriftspiegel: 31/31,5 x 20/20,5 cm; zwei Spalten mit 49 Zeilen;
Textualis.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: Fünf Fleuronm~e-Initialen (fol. 1" [2] [Abb. 48],

130" [2] [Abb. 47] u. 131').

Kat. 2/5/4 CLi 206: Sammelhandschrift - Abb. 45 u. 46

Lilienfeld, Ende 13. Jahrhundert
S. 27, 44f - Abb. 45 u. 46

Pergament; 320 Blätter gezählt; 30,5/31 x 21 cm.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).

Die Handschrift besteht aus mehreren Teilen:

A. fol. 1"-91v:
Schriftspiegel: 24/24,5 x 16,5 cm; zwei Spalten mit je 54 Zei

len; schnell geschriebene Textualis.
Inhalt: Albertus Magnus, super Aristotelis librum metheoro

rum.
Buchschmuck: Fleuronnee von einer hier nicht behandelten,

qualitätlosen Hand.
B. fol. 92r-14P:

Diese Handschrifteneinheit wurde in Italien geschrieben, je
doch schon im Mittelalter mit der ersten, inhaltlich zuge
hörigen verbunden (siehe gemeinsame Foliierung).

Inhalt: Aegidius Romanus, Tractatus super librum de genera
tione et corruptione.

C. fol. 142V-205V
: siehe Kat. 2/1/4.

D. fol. 206r-320v
:

Schriftspiegel: 15,5/16 x 9 cm; zwei Spalten mit je 28 Zeilen;
der Platz für Glossen wurde nicht gefüllt; Textualis.

Inhalt: Aristoteles (siehe La c 0 mb e, Aristoteles [wie oben
Kat. 2/5/1], Nr. 42).

Buchschmuck: größere Fleuronnee-Initialen (vier- bis sieben
zeilig) aus der Gruppe um den CCI 73 auf fol. 208", 223 v

,

231", 242v
, 249r

, 25P, 255r
, 266", 274v

, 286v
, 293v (Abb. 46),

305r (Abb. 45), 309r u. 319r
•
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2/5/5 CLi 214: Petrus Lombardus, Liber sententiarum (unvollständig)

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 43f - Abb. 49

Pergament; 210 Blätter; ca. 40 x 30 cm.
Schriftspiegel: 27,5/28 x 19/19,5 cm; zwei Spalten mit 44 Zeilen;

Textualis.
Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1648 neu gebunden.
Buchschmuck: sechs große rot/blau gespaltene Initialen (fol. 1r,

3v
, 62r

, 64v [Abb. 49], 117v u. 157V
); vgl. Roland, Illuminierte

Handschriften (wie Anm. 52), Abb. 24 u. 25.

Kat. 2/5/6 Bayerische Staatsbibliothek, München, CLM 16.129: Sammel
handschrift

Lilienfeld, Ende 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 44f, 69

Pergament; 149 Blätter gezählt; 25/25,5 x 18 cm.
Schriftspiegel: 17/18 x 11/12,5 cm; zwei Spalten mit je 29-31 Zei

len; Textualis.
Einband: rotes Leder über Holzdeckeln (15. Jh.?)
Inhalt: Texte von Johannes de Sacrobosco (de sphera), Albertus

Magnus und Aristoteles.
Buchschmuck: Drei- bis vierzeilige Fleuronnee-Initialen fol. 17v

,

26", 32", 42r
, 74r

, 82v
; fol. 113V von einem anderen, unbedeuten

den Meister. Fol. 1" ornamentale Deckfarbeninitiale (siehe
S. 69).

Anmerkung: Die Handschrift befand sich spätestens seit dem
15. Jahrhundert im Augustiner-Chorherrenstift St. Nicola bei
Passau (vgl. die Besitzvermerke fol. 51" u. 148V

).

2.6. Das Fleuronnee der Christanus-Handschriften

Der Lilienfelder Mönch Christanus 59
) hat sich in den von ihm zusammen

gestellten und zum Großteil auch geschriebenen Codices, in denen auch

59) Eine gute Übersicht über Christans Werke bietet Franz Josef Wo r s t b r 0 C k ,
Christan von Lilienfeld. In: Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserle
xikon [VV], Bd. 1 (Berlin/New York 2°1978), Sp. 1202-1208. Ausführlich zuletzt
Walter Z e c h m eis t er, Christani Campililiensis, Opera Poetica = CC Cont.
Med. XIX (Turnhout 1992).- Der früheste Nachweis Christans stammt aus seinem
Zebedides, der vor 1294 entstanden sein muß, da er einem Abt Conrad gewidmet
ist (Conrad I. [1277-1281] oder Conrad 11. [1286-1294]). In den Urkunden des
Stiftes ist Christan 1306 als "Unterprior" (Winner [wie Anm. 54], Nr. 291
[1307 X 4]) und von 1326 bis 1328 als Prior nachweisbar (FRA lI/81, Nr. 506
[1326 XI 25], Nr. 515 [1327 X 13], Nr. 520 [1328 IX 14] u. Nr. 624 [1337 XI 7 = Vi
dimierung von Nr. 506]). Christan ist an einem 4. März gestorben (siehe
MGH Neer. V 378), erscheint aber im September 1328 noch als Zeuge (Nr. 520).
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seine eigenen Werke überliefert sind, häufig in Colophonen verewigt
(CLi 137, 143, 144, 145 und CVP 362 der Nationalbibliothek in Wien 
Kat. 2/6/5 und 2/6/6). Zechmeister identifiziert CVP 362 als älteste Hand
schrift dieser Kerngruppe; ihm folgen CLi 144, dessen Grundstock 1319
oder früher zu datieren ist, sowie CLi 137 und CLi 145.6°) CLi 143 konnte
auf Grund fehlender Hinweise von Zechmeister nicht eingeordnet werden.
Ergänzungen zum CLi 144 können erst Ende 1326 oder später geschrieben
worden sein.
Diese geschlossene, von Christanus sehr persönlich geprägte Gruppe hat
auch dem Florator, der diese Codices ausgestattet hat, den Namen gege
ben. Die Initialen sind verhältnismäßig klein. Es gibt keine scharfe Tren
nung zwischen niederrangigerem - meistens drei- oder vierzeiligen Lom
barden - und höherrangigerem Buchschmuck - meistens rot/blau gespal
tene Initialen; maximal achtzeilig (Abb. 56 u. 57). Das Charakteristische
dieses Fleuronnee sind weniger die Gliederungen des Binnenfeldes als die
besondere Form der Knospen. Sie laufen oben immer spitz zu, oft wirken
sie schnabelartig. In der Regel sind sie durch einen Punkt in Gegenfarbe
betont. Während der Besatz überhaupt keine Rolle spielt, sind die Faden
fortsätze recht charakteristisch. Es gehen gerade Fäden von der Initiale
nach oben und unten aus. Gruppen von Perlen und verquetschten Knospen
sowie unbesetzte Stücke wechseln ab. Häufig werden solche Abschnitte
durch Knospen eingeleitet, deren Stiel sich direkt aus den Fäden entwik
kelt. Die einzelnen Elemente - vor allem Perlen -werden durch sehr cha
rakteristische kleine Spitzen miteinander verbunden. Fäden nach oben,
die über den Schriftspiegel hinausreichen, werden durch eine spitze
Knospe und einen von dieser ausgehenden Faden abgeschlossen. Ein wei
teres sehr charakteristisches Detail sind kleine, aus wenigen Strichen zu
sammengesetzte Vögel, die auf manchen Fäden sitzen.

Um diesen Kern gruppieren sich einige weitere Handschriften, die eben
falls das für die Christanus-Handschriften so typische Fleuronnee enthal
ten: CLi 172 und 130 sowie ÖNB Cod.Ser.n. 4.234 und CVP 1.211. 61) Diese
Codices sind allesamt bedeutend aufwendiger mit Fleuronnee ausgestattet
als die eigentliche Kerngruppe. Zudem sind sie - abgesehen von CLi 130,
der etwas abseits steht - wohl vor dieser entstanden, am wahrscheinlich
sten während des zweiten Jahrzehnts des 14. Jahrhunderts.
Die Te-igitur-Initiale des Fragmentes Cod.Ser.n. 4.234 (fol. 1'; Kat. 2/6/1;
Abb. 51) nimmt eine wichtige Mittelstellung zwischen der Gruppe um den
CCI 73 und dem Kern der Christanus-Handschriften ein. Aus dem blauen
Buchstabenkörper der achtzeiligen Initiale sind miteinander verbundene,

In der zeitlich nächsten Abtsurkunde vom 7. Mai 1329 wird allerdings kein Prior
mehr genannt (FRA H/81, Nr. 528), während in einer am 7. September des glei
chen Jahres ausgestellten Urkunde ein zuvor als Kämmerer bezeugter Leupolt
erstmals als Prior erscheint (Nr. 532). Als Todestag Christans ist daher der
4. März 1329 anzunehmen.

60) Zechmeister, Christanus (wie Anm. 59) 19*-28*.
61) Zwei Bände (CLi 183 und 187) der vielbändigen glossierten Bibel (siehe Kat. 3/5/

2) enthalten ebenfalls Initialen des Christanus-Florators.
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ausgemalte florale Motive ausgespart. Das Binnenfeld - i.e. die Streifen
echts und links des Schaftes - ist mit sechs großen blauen Medaillons ge-
üllt , aus denen Knospenräder ausgespart sind; die Restflächen sind mit
roßformigem rotem Knospenfleuronnee gefüllt. Der Besatz besteht u.a.
us charakteristischen Knospenbüscheln und aus zwei Medaillons mit aus
esparten Knospenrädern. Oberhalb des Schriftspiegels befinden sich Fa
enfortsätze, links entlang des Schriftspiegels eine spiegelsymmetrische
leuronnee-Leiste aus blauen Kreissegmenten mit ausgesparten, rot ge

üllten Punkten. Das Endfadenwerk unterhalb des Schriftspiegels besteht
vor allem aus einer horizontalen Fischgrätenleiste, auf der drei kleine,
stark stilisierte Vögelchen sitzen.
Der sorgfältige Duktus stimmt weitgehend mit der Gruppe um den CCI 73
überein. Auch die Knospenräder mit teilweise kreuzschraffiertem, daher
dunklem Hintergrund (vgl. Abb. 50 u. 51) und verwandte Besatzformen
sind von dieser Gruppe herzuleiten. Die größten Ähnlichkeiten ergeben
sich mit den Lilienfelder Handschriften, die am Ende der Entwicklung
dieser Gruppe stehen. Neben den schon genannten Motiven treten dort
Fleuronnee-Leisten mit ausgesparten Augen (CLi 153, fol. 180v

, ähnlich
auch fol. 89'), wie sie bei den Christanushandschriften sonst nur CLi 137,
fol. 201' (Abb. 57), und CLi 172, fol. 329v

, zu beobachten sind, und sehr
ähnliche Fischgrätenleisten (u.a. CLi 214, fol. 1') auf.
Andererseits ist das Fleuronnee in vielem schon der Bibel CVP 1.211 bzw.
der Christanus-Gruppe nahe. Bemerkenswert sind die rechtwinkelig abste
henden kurzen Fadenausläufer, die charakteristisch abgeknickten, häufig
durch kleine Kreuze betonten Fäden, die langen korkenzieherförmigen Fi
brillen und natürlich die stilisierten Vögelchen. Die Umrahmungen der
Medaillons enthalten neben Perlen auch die spitz zulaufenden Knospen
der Christanus-Handschriften.

Die nächste Stufe wird durch den CLi 172 repräsentiert (Kat. 2/6/2).62) Bei
den vier- bis sechszeiligen Initialen handelt es sich um Lombarden; nur
auf fol. 241" ist der Buchstabenkörper rot/blau gespalten und zusätzlich
mit ausgesparten Hakenkreuzen versehen. Auf fol. 373V (Abb. 52) und
374' sind spitzohrige Drachen ausgespart. Die Binnenfelder sind mit groß
formigen Knospen über kreuzschraffiertem Grund gefüllt. Besonders be
merkenswert sind die Fleuronnee-Leisten - z.B. fol. 373V u. 374' -, die mit
Medaillons verbunden sind, aus denen zoomorphe Elemente ausgespart
sind. Es kommen die typischen spitzen Knospen, die kleinen Spitzen zwi
schen den Perlen des Besatzes bzw. der Leisten, die korkenzieherförmigen
Fibrillen, die durch Kreuze und aufgefädelte Perlen betonten Fäden und
die Vögelchen vor.
Die üppigen Fleuronnee-Leisten mit ihren Medaillons erinnern noch an
die Lilienfelder Handschriften der Gruppe um den CCI 73, die anderen
oben aufgezählten Motive gehören schon zum Bestand des Christanus
Florators.

62) Der ähnlich beschaffene CLi 166 bildet jedoch nicht wie Sc hirn e k, Hand
schriftenkatalog (wie Anm. 13), meint, den ersten Teil dieser Handschrift.
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Das Fleuronnee der Bibel CVP 1.211 ist noch aufwendiger (Kat. 2/6/3;
Abb. 53, 54). Die Initialen sind durchschnittlich zwölfzeilig. 63) Die Buch
stabenkörper sind oft kompliziert rot/blau gespalten; bei größeren Initia
len verwendet der Christanus-Florator zusätzlich Gold, selten auch Beige
und Silber. Neben ausgesparten Punkten, einfachen floralen Motiven und
Blattranken64) hat der Zeichner so wie im CLi 172 auch Drachen ausge
spart (fol. 29 r

, 37",48", 59", 67" u. 396V
). Das Fleuronnee ist mit blauer roter

häufig auch goldener Tinte gezeichnet. Die Binnenfelder sind oft i~ meh~
rere Kompartimente geteilt - etwa Rechtecke, Medaillons, Scheiben oder
Dreiecke -, die dann mit großformigen, meist in Gegenfarbe gepunkteten
Knospen gefüllt sind. Auf fol. 219 r befindet sich ein kleiner Drache im Bin
nenfeld (Abb. 54).65)
Beim Besatzfleuronnee fallen vor allem die charakteristischen Spitzen
zwischen den Motiven auf. Die Fibrillen sind lang und korkenzieherför
mig. Bei größeren Initialen kommen die nun schon bekannten kurzen
rechtwinkelig in den oberen Randbereich abstehenden Fortsätze vor. '
Der CVP 1.211 stellt das Hauptwerk des "Christanus-Florators" dar. An
die Gruppe um den CCI 73 erinnern nur noch einzelne Motive wie etwa
das farbige Mittelmedaillon der Exodus-Initiale (fol. 17r

), aus dem ein
Knospenrad ausgespart ist.
Das Fleuronnee der zweiten, sonst in Lilienfeld bisher noch nicht nach
weisbaren Hand wirkt spröde; der Strich ist dünn und zittrig. Der Florator
verwendet neben Blau und Rot vereinzelt auch ein helles Türkisgrün und
gelbliches Beige. Die Buchstabenkörper sind kopfstempelförmig rot/blau
gespalten. Das Füllfleuronnee ist oft noch zentralsymmetrisch komponiert.
Häufig verwendet Florator 2 auch große, mit Knospen locker gefüllte
Scheiben. Besonders auffallend sind "Bäumchen" mit meist dreipaßförmi
gen Blättern (z.B. fol. 306").66) Der Besatz kommt fast ganz ohne Perlen
aus; mehrere gestrichelte Begleitlinien umgeben die Initialen; sie enden in
kleinen, fibrillenbesetzten Spiralen. Die Fadenfortsätze sind meistens
lang und geradlinig; sie enden mit einer kleinen Spirale und einer Fibrille.
Besonders auffallend ist die Vorliebe dieses Florators für gestrichelte Li
nien.

Neben den aus dem Inhalt erschlossenen Daten der Kerngruppe bietet vor
allem die Tatsache einen Datierungsansatz, daß der Christanus-Florator
auch an zwei Bänden der glossierten Bibel (siehe Kat. 3/5/2) mitgearbeitet
hat. Die Deckfarbeninitialen dieser Bände lassen sich mit relativ sicheren
Argumenten in das zweite Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts datieren (siehe

63) Bei den Vorworten und den Briefen des Neuen Testamentes sind die Initialen
kleiner.

64) Ausgesparte Blattranken (z.B. CVP 1.211, fol. F) kommen auch in anderen Chri
stanus-Handschriften vor (z.B. CVP 362, fol. 235V

).

65) Dieses Motiv, aber auch die aus den Buchstabenkörpern ausgesparten Drachen
könnte der Florator von der HeiligenkreuzjLilienfelder Gruppe übernommen ha
ben, in der Drachen häufig vorkommen (siehe unten).

66) Dieses Motiv kommt auch in der HeiligenkreuzjLilienfelder Gruppe vor (vgl. z.B.
Heiligenkreuz, Stiftsbibliothek, CSC 15, fol. 88" u. 209V

).
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S. 68 f). Der Anteil des Christanus-Florators ist zwar - so wie der der an
deren Floratoren - bescheiden (siehe Kat. 2/6/4), belegt aber, daß die Aus
stattung der glossierten Bibel in Lilienfeld selbst erfolgt ist; er arbeitet auf
fol. 108v des CLi 183 sogar an einer Initiale gemeinsam mit dem Deckfar
benmaler (Abb. 55).
Im Codex CLi 130 (Kat. 2/6/7) befinden sich mehrere bis zu siebenzeilige
Initialen, deren Duktus meistens ziemlich flüchtig ist. Das Formenreper
toire entspricht jedoch den Christanus-Handschriften bis in viele Details.
Zusätzlich zu den kleinen Vögelchen kommen hier ein Hase (fol. 2r

), ein
Hahn (fol. 116V

), ein kleiner (fol. 175V
) und ein großer Vierbeiner (fol. 132r

)

vor (Abb. 58).

Handschriften mit Fleuronnee des Christanus-Florators

Kat. 2/6/1 ÖNB Cod.Ser.n. 4.234: Missale Fragment

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 48f - Abb. 51

Sieben von Einbänden abgelöste Pergamentblätter, beschnitten,
teilweise stark gebräunt, Stempelaufdruck C. S. A. C. (= Cor
nelius Strauch Abbas Campililiensis [Abt 1638-1650]) und
Jahreszahlen 1644 (fol. 2r u. 5r

) bzw. 1645 (fol. F); 28/
29,5 x 20,5/21,5 cm.

Schriftspiegel: 20/21 x 13,5 cm; 20-24 Zeilen; sorgfältige Textualis.
Buchschmuck: Fol. F achtzeilige Te-igitur-Initiale (Abb. 51).
Anmerkung: Auf fol. 3v bzw. 7v befinden sich barocke Rückentitel

der mit diesen Fragmenten eingebundenen Druckwerke. Die
Aufschrift fol. 3v bezieht sich auf das Compendium literalis
sensus totius Bibliae des Petrus Aureoli. Die Stiftsbibliothek
Lilienfeld besitzt einen Druck dieses Werkes, der mit großer
Sicherheit als ehemaliger Träger dieses Fragmentes bestimmt
werden kann. Dieser Druck enthält einen Lilienfelder Besitz
vermerk des 17. Jahrhunderts, wurde aber dann dem Stift
entfremdet und erst viel später aus dem Antiquariatshandel
zurückerworben (vgl. eine vorne eingeklebte Katalognotiz).
Die Einbände dieses und wohl weiterer Drucke (vgl. Anm. 11)
wurden jedoch schon vorher abgelöst. Weitere Fragmente die
ses Missales - allerdings ohne Fleuronnee - finden sich als
Einbände von Inkunabeln der Stiftsbibliothek Lilienfeld.
Die hier behandelten Fragmente wurden 1905 von der Hofbi
bliothek aus dem Antiquariatshandel erworben.

Kat. 2/6/2 CLi 172: Nicolaus de Gorra, Kommentar zu den Paulusbriefen

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 48f - Abb. 52

Pergament; 191 Blätter; das erste Blatt als Blatt 240 bezeichnet;
zusätzlich fol. 263a

; 33,5 x 23 cm.
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Schriftspiegel: 25/25,5 x 16/17 cm; zwei Spalten mit je 53 Zeilen;
Buchschrift mit italienischen Formen, die belegen, daß der
Codex in Italien geschrieben wurde.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: Fleuronnee-Initialen der Christanusgruppe auf

fol. 241", 265" 266r
, 284v

, 285r
, 303r

, 303v
, 318v

, 319r
, 329r

, 329v
,

350', 350v
, 363r

, 363", 371', 371", 373v (Abb. 52) u. 374r
•

Kat. 2/6/3 ÖNB CVP 1.211: Bibel

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 48-50 - Abb. 53 u. 54

Pergament; I + 450 Blätter gezählt (zusätzlich fol. 46a
; die Zäh

lung springt von 382 auf 384; nach fol. 2 ein Blatt mit der Ge
nesis-Initiale herausgeschnitten); 33 x 25/25,5 cm.

Schriftspiegel: 23/24 x 18/19 cm (fol. 177 r-421" nur 17/18 cm);
zwei Spalten mit je 46-49 Zeilen (fol. 422r-449v drei Spalten);
Textualis von verschiedenen Händen; Handwechsel v.a.
fol. 158v

, 173" 400r
, 402v

, 417v u. 422rv
; fol. 449r wird ein

Schreiber namens Nyclaus genannt.
Einband: 14. Jahrhundert; rotes Leder über Holzdeckeln, darüber

ein Umschlag aus braunem Leder.
Buchschmuck: 120 durchschnittlich zwölfzeilige Fleuronnee-In

itialen; bei den Vorworten und den Briefen des NT kleiner.
Sowohl die Lombarden als auch die größeren Initialen von
zwei verschiedenen Händen ausgeführt. Hand 1 (= Christa
nus-Florator) hat den Buchschmuck der 1. bis 29. und der 37.
bis 40. Lage ausgeführt (fol. 1'-288v

, 361'-401"). Hand 2 hat
den Buchschmuck der 30. bis 36. und 41. bis 45. Lage
(fol. 289'"-360v

; 402r-450v
) ausgeführt. Der Christanus-Florator

hat das Fleuronnee der Kapitellombarden nur am Anfang, in
der Nähe einiger größerer Initialen und bei einigen Lagenan
fängen ausgeführt. Der zweite Zeichner hat das Fleuronnee
der Lombarden immer ausgeführt.

Anmerkung: Der Codex ist seit 1576 in der Wiener Hofbibliothek
nachweisbar (siehe Anm. 9); genaue Beschreibung bei Fin
gernagel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie Anm.
14), Kat. 85.

Kat. 2/6/4 CLi 183 und CLi 187 (= zwei Bände einer glossierten Bibel; siehe
Kat. 3/5/2)

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 50f - Abb. 55

Lombarden mit sehr typischem Fleuronnee dieser Gruppe in
CLi 183.' fol. 107r-108v (fol. 107r eine etwas größere Initiale),
und CLl 187, fol. 284r u. 293 V

). In CLi 183, fol. 108V umgibt
das Fleuronnee eine kleine Deckfarbeninitiale (Abb. 55).
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Kat. 2/6/5 ÖNB, CVP 362: Sammelhandschrijt

Lilienfeld, vor 1319
S. 47f, 68f, 71- Abb. 56 u. 82

Pergament; 241 Blätter; 34 x 25 cm.
Genaue Beschreibung der äußeren Merkmale und des Inhalts bei

Zechmeister, Christanus (wie Anm. 59) 18*-28*, bzw. bei
F i n ger n a gel / R 0 I a n d, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie
Anm. 14), Kat. 86.

Buchschmuck: Größere Fleuronnee-Initialen auf fol. 8v, 18v
, 19'",

43r (Abb. 56), 62v
, 69r

, 85" 140v
, 143v

, 181" u. 235v
; eine unge

rahmte Deckfarbenminiatur auf fol. 9V (zu dieser Miniatur
siehe S. 71 f u. Abb. 84).

Anmerkung: Der Codex ist schon seit dem 16. Jahrhundert in
Wien nachweisbar (vgl. Anm. 9).

Kat. 2/6/6 CLi 137, 143, 144 u. 145: Sammelhandschrijten

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 48f - Abb. 57 u. 80

Pergament; ca. 31 x 22 cm.
Genaue Beschreibung der äußeren Merkmale und des Inhalts bei

Zechmeister, Christanus (wie Anm. 59) 18*-28*.
Buchschmuck:

CLi 137 enthält auf fol. 1'-5 r am Rand braun gezeichnete ziem
lich flüchtige Fleuronnee-Motive und fol. 16V einen ganzseiti
gen Stammbaum. Fünf- bis siebenzeilige Initialen auf fol. 1",
29v

, 72r
, 120r

, 148', 153r
, 158', 223r

•

CLi 143 enthält fol. 1', 9r
, 22V und 70' Initialen; ab fol. 73 ein an

derer Schreiber und anderes Fleuronnee.
CLi 144, fol. 15r-20v

, enthält einen Kalender mit kolorierten Me
daillons mit den Sternzeichen und ungerahmte Zeichnungen
der Monatsarbeiten (siehe S. 70 f; Abb. 80); fol. 81', 92v

, 109r
,

119r größere Initialen.
CLi 145 enthält fol. 1", 20', 81", 87', 98v (flüchtig), 130r u. 174r

größere Initialen und fol. 157V-158V ganzseitige Bäume mit
Medaillons.

Kat. 2/6/7 CLi 130: Historische Texte

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 51 - Abb. 58

Pergament; 327 Blätter gezäWt (zusätzlich fol. 150a);

29,5 x 19,5 cm.
Schriftspiegel: 21/21,5 x 13/14 cm; zwei Spalten mit 29 Zeilen;

Textualis.
Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1643 neu gebunden.
Inhalt: Eusebius, Historia ecclesiastica (fol. 1'-191') - Kurzfas

sung der biblischen Geschichte (fol. 191'-327r
)
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Buchschmuck: Größere Initialen u.a. auf fol. 2", 20", 56", 95", 116v
,

117", 13P, 132" (Abb. 58), 166" u. 191". Die Initiale fol. 166" von
einer anderen Hand.

2.7. Die Heiligenkreuz/Lilienfelder Fleuronnee-Gruppe

Diese Fleuronm~e-Gruppewurde im Zuge der Katalogisierungsarbeiten an
den gotischen illuminierten Handschriften der Nationalbibliothek in Wien
vor allem von Andreas Fingernagel zusammengestellt. 67

) Er wird in näch
ster Zeit einen zusammenfassenden Artikel über die zugehörigen Codices
publizieren, so daß hier nur die Signaturen aufgelistet, die Hauptcharakte
ristika des Fleuronnee dargestellt und die Verbindungen zu Lilienfeld er
läutert werden müssen. Aus diesem Grund kann auch darauf verzichtet
werden, die nicht in Lilienfeld befindlichen Handschriften im anschließen
den Katalogteil zu beschreiben. Auffallend ist, daß viele Handschriften
dieser Gruppe neben den Fleuronm~e-Initialen auch Buchschmuck in
Deckfarben enthalten.
Zwei datierte Handschriften stecken den zeitlichen Rahmen ab. Zuerst ist
~er 1299 datierte, sicher in Heiligenkreuz entstandene CVP 1.599 der
Osterreichischen Nationalbibliothek zu nennen (Abb. 59), der neben dem
Fleuronnee auch eine Deckfarbeninitiale enthält (siehe S. 67 f). Der
Cod. 746 der Grazer Universitätsbibliothek ist 1318 datiert und gelangte
über die 1327 besiedelte Heiligenkreuzer Tochtergründung Neuberg im
Mürztal (Steiermark) nach Graz (Kat. 3/5/3).68)
Nicht datierte Codices dieser Gruppe befinden sich in der Stiftsbibliothek
Heiligenkreuz (CSC 15, 50, 51, 156 u. 171), in der Grazer Universitätsbi
bliothek (Cod. 28 [Abb. 60], 288 u. 447; liturgische Handschriften aus Neu
berg), in der Stiftsbibliothek Klosterneuburg (CCI 360; eine moralische
Sammelhandschrift), in der Nationalbibliothek in Wien (CVP 2.366) und
in der Stiftsbibliothek Lilienfeld (CLi 5, 154, 155, 173, 174 u. 177).
In zwei Lilienfelder Handschriften tritt Fleuronnee dieser Gruppe zusam
men mit Werken anderer Lilienfelder Floratoren auf und belegt so, daß in
der Benennung dieser Gruppe neben Heiligenkreuz auch Lilienfeld zu
Recht vorkommt. CLi 173, 174 und 177 sind Teile einer glossierten Bibel,
die auf Grund der Deckfarbeninitialen wohl in das zweite Jahrzehnt des
14. Jahrhunderts zu datieren ist. 69) In CLi 173, fol. F, befinden sich zwei

67) Bei Revisionsarbeiten in der Nationalbibliothek hat Andreas Fingernagel ein
weiteres zweifellos zugehöriges Fragment entdeckt (Cod.Ser.n. 4.241). Die Zu
sammengehörigkeit einiger Handschriften wurde schon von Antonia Graf, Zur
Geschichte der Fleuronnee-Initiale unter besonderer Berücksichtigung der öster
reichischen Handschriften des 13. und 14. Jahrhunderts (Phil.Diss. Wien 1968)
333-335, erkannt.

68) Der Codex enthält eine mit Klostemeuburger Initialen verwandte Deckfarben
initiale (fol. F) und sechs rot/blau gespaltene Initialen. Zur Deckfarbeninitiale
siehe S. 69 f.

69) Zu den Initialen dieser Gruppe siehe Kat. 2/7/4; für eine vollständige Beschrei
bung siehe Kat. 3/5/2.
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vollfarbige Medaillons mit ausgesparten Drachen im Binnenfeld, in
CLi 174, fol. 3" (Abb. 61), Blattspiralen über kreuzschraffiertem Grund so
wie eine Fleuronnee-Leiste mit den charakteristischen Aussparungen und
ein Drache als Ende eines Fadenfortsatzes. In CLi 177, fol. 156" (Abb. 62),
kommen sowohl umpunktete Trifolien als auch zwei Fleuronnee-Drachen
vor. CLi 155 (Kat. 2/7/3) enthält - so wie die glossierte Bibel - Fleuronnee
der verschiedensten Lilienfelder Gruppen; Initialen unserer Gruppe befin
den sich auf fol. 2", 62" und 89V (Abb. 63). Am Beginn des CLi 154 (Kat. 2/
7/2) steht eine große C-Initiale mit Blattspiralen im Binnenfeld, einer
Fleuronnee-Leiste und einem kleinen Drachen als Abschluß eines Faden
fortsatzes oben (fol. 7"; Abb. 64 u. E.); eine weitere sehr charakteristische
Initiale findet sich auf fol. 7V

• Bei CLi 5 (Kat. 2/7/1) handelt es sich um
ein kleinformatiges Brevier, das einige kleine, jedoch sehr charakteristi
sche Initialen enthält. Eine stilistische Entwicklung, wie sie bei der
Gruppe um den CCI 73 zu beobachten war, ist bei dieser Gruppe nicht
festzustellen.
Eine Bibel mit Initialen dieser Gruppe gelangte wohl erst im 18. Jahrhun
dert in das Benediktinerstift Reichenau (Bodensee) und von dort in die
Landesbibliothek in Karlsruhe (Ms.Aug.perg. 154 - Abb. 65) und wurde
bisher Ellen Beer folgend an den Oberrhein lokalisiert. 70) Tatsächlich ist
sie jedoch ein charakteristisches Glied der Heiligenkreuz/Lilienfelder
Fleuronnee-Gruppe. Die flüchtige Ausführung vor allem des Besatzes, das
Vorkommen von Blattspiralen (siehe unten) und die Vorliebe für Knospen
rispen, um Restflächen aber auch ganze Binnenfelder zu füllen (z.B.
fol. 303"), geben zur Vermutung Anlaß, die Bibel sei ein spätes Werk der
Gruppe; vgl. die wohl auch als Spätwerke einzuordnenden liturgischen
Handschriften CSC 51, Graz, Cod. 28, 288 u. 447.
Die fortschrittlicheren Stilformen dieser Gruppe im Verhältnis zu den bis
her besprochenen Gruppen werden auf den ersten Blick durch die zoomor
phen Aussparungen aus den Buchstabenkörpern deutlich (Abb. 59 60 63
u. 65), die bisher noch nicht beobachtet werden konnten. Einen Ans~tz bil
den freilich die ausgesparten Masken in einigen Initialen des CLi 62
(Gruppe D; Abb. 42). Diese Aussparungen, die über die auch bisher schon
üblichen Scheiben und Linien deutlich hinausgehen, dürften erst um 1300
üblich geworden sein; jedenfalls sind bisher keine wesentlich früheren Bei
spiele bekannt geworden. Charakteristisch für unsere Gruppe sind die
zweibeinigen Drachen mit langem Hals und kleinem Kopf mit spitzen Oh
ren.

70) Ellen J. Beer, Beiträge zur oberrheinischen Buchmalerei in der ersten Hälfte
des 14. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung der Initialornamentik
(BaseljStuttgart 1959) 90, Tafel 8.- Die Handschrift ist 29 x 19 cm groß und um
faßt 6?6 .Blätter.. Der Schrif.tspiegel mißt 18 x 11,5 cm, der Text ist in zwei Spal
ten mIt Je 18 Zellen geschrIeben. Der Einband des 15. Jahrhunderts ist mit bis
her nicht identifizierten Blindstempeln verziert. Die Anfänge der biblischen Bü
cher sind mit sechs- bis neunzeiligen rot/blau gespaltenen Fleuronnee-Initialen
geschmückt; bei den kleinen Propheten und den neutestamentlichen Briefen so
wie be.i den Vorw?rten etwas kleinere Initialen. Die Initiale an Beginn der Inter
pretatwnes hebrazcae (fol. 625") stammt von einer anderen Hand.
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Das Fleuronnee ist mit verhältnismäßig dünner Feder gezeichnet. Es domi
nieren kreuzschraffierte Binnenfelder. Oft sind Ranken ausgespart, die
meistens symmetrisch angeordnete Medaillons ausbilden, die von Trifolien
gefüllt werden. In den Zwickeln zwischen den Blättern und den Blättern
und dem Stiel befinden sich vier gegenfarbige Punkte, die wie die Muttern
eines Rades das Zentrum des Medaillons bilden - z.B. CCI 360, fol. 3v

, oder
CLi 177, fol. 156" (Abb. 62). Oft sind auch Blattspiralen ausgespart, die in
den späteren Codices dieser Gruppe vorkommen - z.B. CSC 15, fol. 43",
CLi 174, fol. 3", CLi 154, fol. 7", und Ms.Aug.perg. 154, fol. 150v (Abb. 61,
64 u. 65).
Seltener sind die Binnenfelder mit Medaillons gefüllt; kleine, unsystema
tisch verteilte Medaillons mit meist nur drei oder vier verquetscht wirken
den Knospen kommen in CVP 1.599, fol. 3" (Abb. 59), vor. 71

) Größere, in
der Regel spiegelsymmetrisch angeordnete Medaillons, die meistens mit
Sträußen von Herzblättern gefüllt sind, dominieren die Initialen der Karls
ruher Handschrift (z.B. fol. 303r), treten aber auch im Grazer Cod. 746,
fol. 79" und 195v

, auf.
Die charakteristischen spitzohrigen Drachen der Buchstabenschäfte mit
ihren in Herzblätter auslaufenden Schwänzen und Zungen kommen kaum
verändert auch im Fleuronnee selbst vor. Sie bilden entweder das Zentrum
des Binnenfeldes - z.B. CVP 1.599, fol. 3", UB Graz Cod. 28, fol. 199v

,

CLi 177, fol. 156" und Ms.Aug.perg. 154, fol. 303" (Abb. 59, 60 u. 62) oder
sind an den Abläufen der Fadenausläufer zu finden.
Der Besatz besteht aus Begleitlinien, die durch Gruppen jener verquetsch
ten Knospen, durch Perlen und Spiralen aufgelockert werden; Knospen
wiegen sind in der Regel mit Fibrillen besetzt. Nur selten werden gewöhn
liche Fadenfortsätze verwendet, häufiger treten Fleuronnee-Leisten auf.
Meistens bestehen die einzelnen Elemente aus mehreren kleinen Segment
bögen, deren Verbindungsstellen durch einen Punkt mit Fibrille oder
rechtwinkelig abstehende Fäden betont sind. Eine charakteristische Son
derform stellen keilförmige Elemente dar, an deren dickerem Ende ein
kleines Rechteck ausgespart ist. Das dünne Ende rollt sich ein und ist von
einer Fibrille besetzt - z.B. CVP 1.599, fol. 3" (Abb. 59), CCI 360, fol. 105v

,

UB Graz Cod. 288, fol. sr, oder CLi 174, fol. 3" (Abb. 61).

Die Lilienjelder Handschriften der Heiligenkreuz/Lilienjelder Gruppe*)

Kat. 2/7/1 CLi 5: Brevier

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S.54f

Pergament; 365 Blatt (nicht durchgehend foliiert); 14,5/15 x 10,5/
11 cm.

71) Diese Knospenform ist für diese Gruppe typisch. Der Kopf der Knospe wird zum
Stiel gedrückt, so daß die beiden Teile der Knospe nur noch durch eine gemein
same Linie getrennt werden.

*) Nach Signaturen geordnet.
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Schriftspiegel: 11,5 x 8 cm; 28 Zeilen; Textualis.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: auf fol. 9", 137", 241" kleine gruppenspezifische

Fleuronnee-Initialen; weitere Fleuronnee-Initialen (u.a. fol. 80v
,

183V u. 245") von einem anderen Florator.
Anmerkung: Der Codex besteht aus mehreren, ursprünglich nicht

zusammengehörigen Teilen. Hier ist nur der erste Teil (fol. 1
251) maßgeblich.

Kat. 2/7/2 CLi 154: Bartholomaeus Anglicus, de proprietatibus rerum

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 54-56 - Abb. 64 u. E

Pergament; 5 + 304 Blätter; 29,5/30 x 21/21,5 cm.
Schriftspiegel: 21,5/22 x 15 cm; zwei Spalten mit 41-44 Zeilen;

Textualis.
Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1644 neu gebunden.
Buchschmuck: Auf fol. 7" (Abb. 64 und E) und T je eine größere

Fleuronnee-Initiale.
Anmerkung: Dieser Text ist auch in dem mit demselben Fleu

ronnee ausgestatteten CSC 50 der Stiftsbibliothek Heiligen
kreuz überliefert.

Kat. 2/7/3 CLi 155: Thomas von Aquin, Aristoteleskommentare

Lilienfeld, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 40, 44, 55 f - Abb. 50 u. 63

Pergament; 263 Blätter; 32,5 x 22 cm.
Schriftspiegel: Um den Aristoteles-Text in der Mitte (ca. 16 x 9 cm;

zwei Spalten mit je 28 Zeilen) ist der Kommentar angeordnet;
Textualis; Schreiberwechsel fol. 111'/112" (nur beim Haupt
text).

Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1648 neu gebunden.
Buchschmuck: Der Schreiberwechsel fol. 111"/112" bedeutet auch

einen Wechsel der Floratoren, denn ab hier arbeitet eine
Hand, die sonst in Lilienfeld nicht nachgewiesen werden
kann und die - trotz ihrer ansprechenden Initialen - hier nicht
weiter beschäftigt. Im ersten Teil jedoch waren verschiedene
auch aus anderen Handschriften bekannte Floratoren am
Werk. Die Gruppe um den CCI 73 ist für die größeren Initialen
auf fol. 35", 47 v

, 67", 78V und 100' (Abb. 50) und das Fleuronnee
vieler kleinerer Lombarden verantwortlich, der Heiligen
kreuz/Lilienfelder Gruppe sind die Initialen auf fol. 2", 62"
und 89V (Abb. 63) zuzuschreiben. Zwei kleine Lombarden des
Kommentars wurden von Florator C oder einer ihm sehr
nahe stehenden Hand ausgeführt; eine davon steht mit einer
Initiale der Gruppe um den CCI 73 auf einer Seite (fol. 100";
Abb. 50), die andere befindet sich im zweiten Teil der Hand-
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schrif~ (fo~: 22~V). Ein ~lorator, der eher an die Gruppe C erin
nert, 1st fur vIele klemere Lombarden und die Initialen auf
fol. 13v

, 22v
, 33r und 59V verantwortlich.

Kat. 2/7/4 CLi 173, 174 und 177: drei Bände einer glossierten Bibel (siehe
Kat. 3/5/2)

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert

Diese d~~i Bände enthalten Fleuronnee-Initialen der Heiligen
kreuz/Llhenfelder Gruppe, an Stellen, die - dem normalen
Schema folgend - mit ornamentalen Deckfarbeninitialen ausge
stattet worden wären, so in CLi 173, fol. F, CLi 174, fol. Fund
3" (Abb. 61) und 135", und CLi 177, fol. F, 156" (Abb. 62) und 156V•
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3. Deckfarbeninitialen und figürliche kolorierte Federzeichnungen

Die prunkvolle Ausstattung von Handschriften etwa mit Deckfarbeninitia
len und Blattgold war den Zisterziensern seit Bernhard von Clairvaux un
tersagt (siehe Anm. 16). Graphischer Dekor - im hier behandelten Zeitab
schnitt vor allem Rankeninitialen in Federzeichnung bzw. Fleuronnee 
spielt daher eine besondere Rolle, trotzdem sind auch Handschriften mit
Deckfarbeninitialen überliefert. Dies gilt für Lilienfeld, aber auch für
Zwettl, während in Heiligenkreuz, der Mutterabtei sowohl von Zwett! als
auch von Lilienfeld, kaum Deckfarbenmalereien aus dieser Zeitspanne
überliefert sind. Ob diese Malereien in den Klöstern selbst oder an anderen
Orten entstanden sind, ist meistens schwer zu entscheiden.

3.1. Aus dem Ausland importierte Handschriften

Sicher nicht in den Stiften selbst sind jene Codices entstanden, die offen
sichtlich "ausländischer", das heißt in der Regel französischer oder italie
nischer Entstehung sind. 72)
Aus dem 13. Jahrhundert sind in Heiligenkreuz ein Teil einer glossierten
Bibel (CSC 36; fol. F; figürlich), eine Aristoteles-Handschrift (CSC 40;
fol. F; figürlich), ein Decretum Gratiani (CSC 44), das auch einen Arbor
consanguinitatis (fol. 273") enthält, ein Kommentar zum J ohannesevange
lium von Thomas von Aquin mit historisierten Initialen (CSC 72), eine Pe
trus Lombardus-Handschrift (CSC 88) und eine Bibel (CSC 572) zu erwäh
nen, die alle in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Frankreich ent
standen sind. 73)

72) Zu den "ausländischen" Handschriften vgl. Gerhard Sc h m i d t, Die Buchmale
rei. In: Die Gotik in Niederösterreich (Wien 1963), Anhang, Nr. 155-197; Hand
schriften aus Lilienfeld als Nr. 178, 187-189; Gerhard Schmidt, Materialien
zur französischen Buchmalerei der Hochgotik. In: Wiener Jahrbuch für
Kunstgeschichte 28 (1975) 159-170 (Teil 1), u. 37 (1984) 141-154 (Teil 2).- Zu
Heiligenkreuz siehe Dagobert Frey, Denkmale des Stiftes Heiligenkreuz =
Österreichische Kunsttopographie 19 (Wien 1926). - Zu Zwettl siehe Paul Bu
berl, Die Kunstdenkmäler des Zisterzienserklosters Zwettl = Österreichische
Kunsttopographie 29 (Wien 1940); Zisterzienserstift Zwettl. Katalog der Hand
schriften des Mittelalters. Teil 1. Charlotte Z i e g I er, Codex 1-100 (Wien/
München 1992); Teil 2. Charlotte Ziegler u. Joachim Rössl, Codex 101-200
(WienjMünchen 1985); Teil 3: Charlotte Ziegler, Codex 201-300 (WienjMün
chen 1989).- Es ist hier nötig, sich auf jene ausländischen Handschriften zu be
schränken, die dem zeitlichen Rahmen dieser Studie entsprechen. In Lilienfeld
wäre - was ältere Handschriften betrifft - bloß eine französische Glossenhand
schrift mit Goldrankeninitialen aus dem 12. Jahrhundert zu erwähnen; zu den
Fragmenten einer italienischen Riesenbibel des 12. Jahrhundert siehe S. 14.

73) Zu CSC 36 siehe: Die Kuenringer. Das Werden des Landes Niederösterreich. NÖ
Landesausstellung 1981. Stift Zwettl = Katalog des NÖ Landesmuseums NF 110
(Wien 1981) 262, Nr. 277 (mit Abb.); zu CSC 44 siehe: Frey, Heiligenkreuz (wie
Anm. 72) 263 (mit Abb); zu CSC 88: siehe Kuenringer. Katalog 1981, Nr. 281 (mit
Abb).- Die Initialen von CSC 40 und 72 sind unpubliziert. CSC 572 ist nicht
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In Zwettl haben sich die Bibel CZw 251, eine Thomas von Aquin-Hand
schrift (CZw 37), zwei Bände jeweils mit den Sentenzen des Petrus Lom
bardus (CZw 61 - mit vier historisierten Initialen - und 69) sowie ein glos
sierter Band mit den kleinen Propheten erhalten (CZw 276; Anfang
13. Jahrhundert), die alle aus Frankreich stammen. 74) Ende des 13. Jahr
hunderts entstand die Bibel CZw 216 in Bologna; sie enthält u.a. auch fi
gürliche Deckfarbeninitialen. 75)

In Lilienfeld haben sich zwei Bibeln aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhun
derts (CLi 10 und 188), eine glossierte Handschrift der Bücher Ezechiel
und Daniel vom Ende des 13. Jahrhunderts (CLi 190) und drei kanonisti
sche Handschriften (CLi 220, 222 und 223) erhalten, die französischen Ur
sprungs sind. CLi 188 enthält neben ornamentalen auch einige einfache hi
storisierte Initialen sowie auf fol. 3v eine Genesisinitiale, die mit drei figür
lichen Medaillons geschmückt ist. Oben ist die Erschaffung der Landtiere
und Vögel, in der Mitte die Erschaffung der Eva und unten der Sündenfall
dargestellt; viele weitere ausgeschnittene Initialen. CLi 190 enthält fol. 3v

die Darstellung des schlafenden Ezechiel und fol. 15sr Daniel in der Lö
wengrube.
Aus Italien stammen ein Codex mit den Sentenzen des Petrus Lombardus
aus dem beginnenden 13. Jahrhundert (CLi 86), Kommentare des Thomas
von Aquin zum zweiten (CLi 123) bzw. zum vierten Buch der Sentenzen
(CLi 122; fol. 1ar eine historisierte Initiale) sowie zwei Dekretalencodices
(CLi 224 u. 225 [auch Miniaturen]), die jeweils gegen das Ende des
13. Jahrhundert zu datieren sind. Um 1300 ist der CLi 102 entstanden
der mehrere figürliche Initialen enthält (fol. 10r , 46', 75v u. 106'). '
Aus dem 14. Jahrhundert sind in Heiligenkreuz CSC 150 (fol. F; figürlich)
und 374 zu nennen, die beide italienischer Herkunft sind. 76) Bei CSC 69

einmal im Katalog von Benedict Gse11, Verzeichnis der Handschriften in der
Bibliothek des Stiftes Heiligenkreuz. In: Xenia Bernardina 2/1 (Wien 1891)
115-272, sondern nur im Nachtrag zum Handschriftenverzeichnis der Stiftsbi
bliothek Heiligenkreuz - siehe Severin G r i 11, Nachtrag zum Handschriftenver
zeichnis der Stiftsbibliothek Heiligenkreuz. In: Santa Crux (1935) 62-67 (Wie
derabdruck in: Collectanea Ordinis Cisterciensium Reformatorum 12 [1950] 49
56) - enthalten.

74) CZw 251: Kuenringer (wie Anm. 73), Nr. 278 (mit Abb.); Ziegler, Bd. 3 (wie
Anm. 72) 12lf.- CZw 37: Buberl, Zwettl (wie Anm. 72) 196; Schmidt, Gotik
in Niederösterreich (wie Anm. 72), Nr. 175, Kuenringer (wie Anm. 73), Nr. 282
(mit Abb.); Ziegler, Bd. 1 (wie Anm. 72) 79f, Abb. 81.- CZw 61: Bub erl, Zwettl
(wie Anm. 72) 197f; S chmid t, Gotik in Niederösterreich (wie Anm. 72), Nr. 174;
Kuenringer (wie Anm. 73), Nr. 280 (mit Abb.); Z i e g 1er, Bd. 1 (wie Anm. 72) 118,
Abb. XXI; Schmidt, Materialien, Teil 2 (wie Anm. 72) 150-154.- CZw 69: Bu
berl, Zwettl (wie Anm. 72) 198; Ziegler, Bd. 1 (wie Anm. 72) 130f,
Abb. XXII.- CZW 276: Buberl, Zwettl (wie Anm. 72) 208; Schmidt, Gotik in
Niederösterreich (wie Anm. 72), Nr. 171; Z iegler, Bd. 3 (wie Anm. 72) 189-191.

75) CZw 216: Buberl, Zwettl (wie Anm. 72) 206; Schmidt, Gotik in Niederöster
reich (wie Anm. 72), Nr. 183; Kuenringer (wie Anm. 73), Nr. 279 (mit Abb.);
Ziegler, Bd. 3 (wie Anm. 72) 42-46, Abb. VIII.

76) CSC 374: Fr e y, Heiligenkreuz (wie Anm. 72) 264; Sc h m i d t, Gotik in Nieder
österreich (wie Anm. 72), Nr. 196; CSC 150 ist unpubliziert.
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und 85 (fol. 146r eine historisierte Initiale) handelt es sich zwar um einhei
mische Handschriften, die jedoch von einer italienischen Hand mit Fleu
ronnee und ornamentalen Deckfarbeninitialen ausgestattet wurden. Eine
Datierung gegen Mitte des 14. Jahrhunderts erscheint am wahrscheinlich
sten. Derselbe Buchmaler hat auch ein Missale in Klosterneuburg ausge
stattet. 77

) In Zwettl hat sich eine Dekrethandschrift (CZw 12; fol. F; Mi
niatur und historisierte Initiale) erhalten. 78

) In Lilienfeld sind keine "aus
ländischen" Handschriften des 14. Jahrhunderts, die mit Deckfarbeninitia
len ausgestattet wären, erhalten.

3.2. Spätromanik

Am Beginn muß der sicher aus Lilienfeld stammende CVP 2.739* erwähnt
werden (vgl. S. 13). Es handelt sich dabei um ein Gebetbuch, das mit kolo
rierten Federzeichnungen der Zeit um 1200 ausgestattet ist. Es wurde frei
lich weder in Lilienfeld noch für das Stift geschrieben und ausgestattet,
sondern für eine Dame weltlichen Standes und kann daher in diesem Rah
men nicht näher behandelt werden. 79)
Ausgangspunkt für die "einheimischen" Handschriften80

) in Lilienfeld bil
det der erste Band einer mehrbändigen Bibelhandschrift, der sich heute
in der Nationalbibliothek in Wien befindet (Cod.Ser.n. 2.594; siehe Kat. 1/
8).81) Sie enthält vor allem romanische Rankeninitialen in Federzeichnung

77) CCI 615; vgl. Gerhard Schmidt, Italienische Buchmaler in Österreich. In: Alte
und Moderne Kunst 6, Heft 48 (1961) 2-5.

78) CZw 12: Buberl, Zwettl (wie Anm. 72) 191; Schmidt, Gotik in Niederöster
reich (wie Anm. 72), Nr. 194; Kuenringer (wie Anm. 73), Nr. 283 (mit Abb.);
Ziegler, Bd. 1 (wie Anm. 72) 307f.

79) Elisabeth K 1e m m, Das sogennante Gebetbuch der Hildegard von Bingen. In:
Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen in Wien 74 (1978) 29-78; Kuenrin
ger (wie Anm. 73), Nr. 204 (mit Abb.).

80) In Zwettl haben sich einige Handschriften erhalten, die in diesem Rahmen nicht
besprochen werden können, während man sich in Heiligenkreuz offenbar stren
ger an die ordensinternen Vorschriften zur Ausstattung von Handschriften ge
halten hat. Aus dem vierten Viertel des 13. Jahrhunderts hat sich ein Missale er
halten (CSC 99), das auf fol. 164r und 166r in Vere-dignum-Initialen eingeschrie
bene Darstellungen des Gekreuzigten und auf fol. 166v eine Te-igitur-Initiale mit
Kreuzigungsgruppe enthält. Die Deckfarbenmalerei ist ganz dem Zackenstil ver
haftet und wird von Gerhard Sc h m i d t, Gotik in Niederösterreich (wie
Anm. 72), Nr. 14, um 1280 datiert; siehe auch der s., Die Malerschule von St.
Florian (Graz 1962) 105f (mit Abb.); Frey, Heiligenkreuz (wie Anm. 72) 263f.
Einen sehr verwandten Stil vertritt eine ähnlich aufgebaute Initiale im Grund
stock des St. Pöltener Cod. 2 (siehe S. 65 und Kat. 2/2/6).- Ein weiterer, aller
dings sehr bescheidener Gekreuzigter findet sich in einer Te-igitur-Initiale des
CSC 136 (fol. 13P); dazu Schmidt, Gotik in Niederösterreich (wie Anm. 72),
Nr. 15, u. Frey, Heiligenkreuz (wie Anm. 72) 264.- Die Deckfarbeninitiale des
1299 datierten CVP 1.599 wird im Rahmen der zur Heiligenkreuz/Lilienfelder
Schule gehörenden Codices mit Deckfarbeninitialen besprochen (siehe S. 67 ff).

81) Siehe Anm. 14 zur Provenienz und S. 18 f bzw. Kat. 1/8. Für eine vollständige
Beschreibung siehe F i n ger n a gel / R 0 1a n d , Mitteleuropäische Schulen 1
(wie Anm. 14), Kat. 1.- Unberücksichtigt bleibt die Initiale, die den CLi 87 ein-
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am Beginn der einzelnen Bücher und des vorangestellten Hieronymusbrie
fes 82

); diese Initiale auf fol. l' ist durch die Figur eines stehenden Bischofs
- wohl Paulinus, der Empfänger des Briefes - hervorgehoben (Abb. 66).
Zusätzlich ist der Beginn des Bibeltextes auf fol. 8v mit einer mehr als
halbseitigen Deckfarbeninitiale auf Goldgrund am Beginn des Buches Ge...
nesis geschmückt (Abb. 67). Das Gerüst der Initiale wird aus miteinander
verknoteten Rankenstämmen gebildet, in die drei vierpaßförmige Medail
lons eingehängt sind. Das obere Medaillon enthält die Erschaffung Evas,
das mittlere den Sündenfall und das untere die Vertreibung aus dem Para
dies. 83

) Die Enden rollen sich zu vier kleineren Medaillons zusammen, die
oben zwei Engel und unten Adam bzw. Eva arbeitend enthalten.
Die Ranken der Deckfarbeninitiale sind durch die figürlichen Medaillons
an den Rand gedrängt. Die Rankenformen passen sich jedoch geschickt
an die - offenbar in Lilienfeld beheimateten - gezeichneten Rankeninitia
len an.
Der Figurenstil spiegelt stärker als die Ornamentik, die noch ganz der ro
manischen Tradition folgt, den Umbruch von der Romanik zur Gotik wie
der. Die Gestalten haben ihre Starrheit abgelegt und beginnen die Szenen
mit einer lebensnahen Frische zu erfüllen. Die Falten spannen sich an
manchen Stellen um den darunter spürbar werdenden Körper. Dies fällt
vor allem bei dem Engel auf, der Adam und Eva aus dem Paradies ver
treibt. Durch sein schwungvolles Ausschreiten spannt sich das Gewand
um sein rechtes Bein und zeigt so Ansätze von Plastizität. Vor allem man
che Säume wirken wulstartig verdickt. Gerade bei den Säumen ist auch
der Einfluß des Zackenstils merkbar, der aber im Ganzen nur eine unter
geordnete Rolle spielt.
Eine Entstehung vor der Jahrhundertmitte ist aus stilistischen Gründen
mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen. Das vollkommene Fehlen
konkreter Vergleichsbeispiele vor allem für den Figurenstil und die Ver
bindung einer offensichtlich eng mit Lilienfeld verknüpften Komponente
(Ranken; siehe S. 18 f) mit einer für die Zisterzienser ungewöhnlichen
Technik erschweren die Einordnung. Als Ort der Entstehung ist wohl
trotzdem Lilienfeld anzunehmen. Die hohe technische und malerische
Qualität der Deckfarbeninitiale ist jedoch ohne die Mitarbeit eines profes-

leitet (fol. P). Die altertümlichen Schriftformen weisen eindeutig in das 12. Jahr
hundert, die sehr pastos wirkenden Blattformen der Initiale sind wegen der
recht bescheidenen Qualität nicht befriedigend einzuordnen.

82) Zu den Rankeninitialen und deren Verbindung zu den Initialen des CLi 185
siehe S. 18 f.

83) Diese an sich nicht besonders häufige Ikonographie findet sich in der Genesis
initiale einer Bibel in Graz (UB Graz, Cod. 130) wieder, die um 1300 wohl in
Wien entstand. Zur Gruppe, der diese Bibel angehört, siehe Gerhard Sc h m i d t ,
Eine Handschriftengruppe um 1300. In: Mitteilungen der Österreichischen
Galerie 26/27 (1982/83) 9-64, v.a. 14 und Abb. 5.- Zusammenhänge zwischen
den beiden Genesisinitialen sind durchaus vorstellbar, da diese Gruppe auch
verschiedene andere Berührungspunkte mit Lilienfeld aufweist (siehe S. 70).
Als ikonographisches Vorbild könnte eine in Lilienfeld vorhandene französische
Bibel des beginnenden 13. Jahrhunderts (CLi 188, siehe S. 60) gedient haben.
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sionellen Buchmalers kaum vorstellbar, der sich jedoch in vielem den for
malen Traditionen sehr geschickt angepaßt hat.

Bevor nun die Analyse des mit dem Cod.Ser.n. 2.594 begonnenen Projektes
einer mehrbändigen Bibelhandschrift fortgesetzt wird, ist es angebracht,
sich kurz den figürlichen Federzeichnungen des CLi 185 (siehe Kat. 1/7)
und einer Initiale des CLi 163 (siehe Kat. 1/3) zuzuwenden.
Die Ranken des CLi 185 wurden von demselben Zeichner ausgeführt, der
auch für die Rankeninitialen im Cod.Ser.n. 2.594 verantwortlich ist (siehe
S. 18 f). Die Rankeninitiale auf fol. 10' (Abb. 9) ist mit einem Vogel und ei
nem nackten Rankenkletterer bereichert. Vögel, Mischwesen und kleine
Figürchen kommen neben meistens spiegelsymmetrisch angeordneten Pal
mettengruppen auch in den Bogenfeldern der kanonbogenartigen Umrah
mungen der Kapitelübersicht (fol. 1'-5r

) vor (Abb. 68). Bei den folgenden
Kanontafeln (fol. 5v-W) sind die Evangelistensymbole in den Bogenfeldern
dargestellt; zusätzlich in beiden Abschnitten Rankeninitialen mit bzw. Fi
gureninitialen aus Evangelistensymbolen (Abb. 68). Bemerkenswert ist
aber vor allem eine Figureninitiale - Evangelistensymbol Johannes; fol. 20 r

(Abb. A) -, deren Faltenstil gut mit dem der Bibel übereinstimmt. Beson
ders betont sind bei dieser Initiale die wulstartig gebildeten Falten.
Der Buchstabenkörper einer Initiale auf fol. 8V des CLi 163 (Abb. 69) ent
spricht recht genau dem der Initiale auf fol. 136r des CLi 131 (Abb. 1). Im
Vergleich zu den anderen Rankeninitialen des CLi 163 (Abb. 3 u. 8) steht
er auf jeden Fall der Initiale des CLi 131 näher, die von demselben Ran
kenzeichner ausgeführt wurde, der auch für den oben erwähnten CLi 185
verantwortlich ist. Im Binnenfeld ist der kauernde lob als Federzeichnung
dargestellt. Neben Rot verwendet der Zeichner auch Hellbeige und
Schwarz. Eine Zuschreibung an einen bestimmten Zeichner ist auch in
diesem Fall problematisch, da die minimalen Faltenmotive eine Beurtei
lung kaum zulassen; an einer etwa gleichzeitigen Entstehung mit der Bibel
in Wien und dem CLi 185 ist jedoch nicht zu zweifeln.

Die nächsten Deckfarbenmalereien bilden einen Teil einer in Größe,
Schriftspiegel und Zeilenanzahl pro Seite dem Cod.Ser.n. 2.594 sehr ähnli
chen Bibelhandschrift (CLi 195 und 196; Abb. 70-71). Der hervorstechend
ste Unterschied zu jenem ist die Verwendung von Fleuronnee für die Kapi
tellombarden und einige größere Initialen (siehe S. 30-32 und Kat. 2/2/2).
Es handelt sich wohl um die Fortsetzung des mit der Wiener Bibel begon
nenen Projektes einer mehrbändigen Bibel. 84) Das gewichtigste Argument
ist sicher das Vorkommen von Rankeninitialen im CLi 195 (siehe S. 20 f).
Diese sind derart mit den Fleuronnee- und Deckfarbeninitialen verzahnt,
daß die unterschiedlichen Ausstattungsformen nicht auf eine frühere bzw.
spätere Entstehung zurückgeführt werden können.
Während in der Wiener Bibel Deckfarben nur für die wichtigste Initiale
eingesetzt wurden, werden in CLi 195 und 196 Deckfarbeninitialen ohne

84) Cod.Ser.n. 2.594 beinhaltet den Oktateuch, CLi 195 den Psalter und die Bücher
lob, Tobias, Judith, Ester, Ezra, Nehemia sowie die beiden Makkabäerbücher,
CLi 196 die Propheten.
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rangmäßige Wertung verwendet. Im CLi 195 beginnen der Prolog und das
Buch lob mit Deckfarbeninitialen (fol. 53r und 54V

), in CLi 196 alle Buchan
fänge und viele Prologe (Abb. 70, 71 und B). Die Initialen zeichnen sich
durch ein~. preziöse Farbigkeit und eine überaus exakte Zeichnung aus.
Diese für Osterreich unüblichen Qualitäten werden Gerhard Schmidt dazu
veranlaßt haben, sie mit Fragezeichen nach Nordfrankreich zu lokalisie
ren. 85

) Sowohl die Verbindung mit den Rankeninitialen und dem Fleuron
nee als auch die Formen, die denen der gezeichneten Rankeninitialen nicht
unähnlich sind, machen eine derartige Lokalisierung unmöglich. Freilich
werden diese einheimischen Formen mit erstaunlich westlichen Elementen
vermischt. Besonders westlich wirken z.B. die Flechtwerkinitialen - siehe
etwa CLi 196, fol. 205 r (Abb. 71).86) Die Initiale auf fol. 205r sticht zusätzlich
durch eine Serife hervor, die mit einem Profilkopf endet; eine Vorzeichnung
oder eine Wiederholung (?) in Metallstift steht unmittelbar darunter.
Vergleichbares ist weder in Lilienfeld noch in Heiligenkreuz zu finden. In
Zwettl hat sich jedoch eine in sich keineswegs einheitliche Gruppe liturgi
scher Handschriften erhalten (CZw 399 bis 402), die neben Fleuronnee und
Rankeninitialen in Federzeichnung auch Rankeninitialen auf Goldgrund
enthalten, die mit Deckfarben ausgeführt sind. 87

) Während die Formen
der Ranken durchaus vergleichbar sind, ist die Farbigkeit der Zwettler
Handschriften nicht so außergewöhnlich. Dafür sind die Initialen stärker
mit zoomorphen Motiven und einzelnen Masken bereichert. Am Beginn
des CZw 400 (fol. IV) informiert ein Schreibervers über den Schreiber 
Gotfridus aus Neuhaus in Böhmen - und die Entstehungszeit. Freilich
läßt sich das Datum - 1268 - kaum mit den stilistisch sehr fortschrittlichen
Fleuronnee-Initialen in Einklang bringen, die CZw 400 prägen und diesen
Band deutlich von den drei anderen unterscheiden. Diese Initialen stim
men mit der Ausstattung einer um 1315 entstandenen Bibel in Graz weit
gehend überein. 88

) Während die Rankeninitialen in CZW 399,401 und 402
dem Zeitstil der beiden Bände der Lilienfelder Bibel CLi 195/196 im allge
meinen durchaus entsprechen - vgl. vor allem die einzige Deckfarbenini
tiale in CZw 399, fol. P -, unterscheiden sich nicht nur das Fleuronnee
sondern auch die historisierten Deckfarbeninitialen des CZw 400 stili~
stisch davon deutlich.

85) Schmidt, Gotik in Niederösterreich (wie Anm. 72), Nr. 178.
86) Doch selbst dieses Motiv kommt nahezu identisch auch in einer gezeichneten

Rankeninitiale vor (CLi 195, fol. 156v
; Abb. 17). Da in dieser Initiale auch ein

Drachenkopf vorkommt, der in eine Leiste des Buchstabenkörpers beißt, wie
derum ein besonders westliches Motiv, gewinnt man den Eindruck, daß der
Zeichner der Rankeninitialen gerade bei dieser Initiale stärker als sonst auf die
westlich dominierten Deckfarbeninitialen Bezug genommen hat.

87) Deckfarbeninitialen finden sich allerdings nur in CZw 399 u. 400.- Siehe dazu
auch: 1000 Jahre Babenberger in Österreich. Niederösterreichische Jubiläums
ausstellung, Stift Lilienfeld 1976 = Katalog des NÖ Landesmuseums NF 66
(Wien 1976) 582, Nr. 1.061; Kuenringer (wie Anm. 73), Kat. 201 u. 202 (mit
Abb. und Lit.); Musik im mittelalterlichen Wien. 103. Sonderausstellung des Hi
storischen Museums der Stadt Wien. Katalog (Wien 1987) 61, Kat. 22 (mit Farb
abb.).

88) Roland, Illuminierte Handschriften (wie Anm. 55) 6-8 (Abb. 26-29).
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Handschriften mit spätromanischer Ausstattung - Deckfarben und Figür
liches

Kat. 3/2/1 ÖNB, Cod.Ser.n. 2.594: siehe Kat. 1/8

Lilienfeld, 2. Viertel 13. Jahrhundert
S. 18 f, 61-63 - Abb. 66 u. 67

Kat. 3/2/2 CLi 185: siehe Kat. 1/7
Lilienfeld, 2. Viertel 13. Jahrhundert
S. 18f, 63 - Abb. 68 u. A

Kat. 3/2/3 CLi 163 siehe Kat. 1/3

Lilienfeld, 1. Hälfte 13. Jahrhundert
S. 18 f, 63 - Abb. 69

Kat. 3/2/4 CLi 195 und 196: siehe Kat. 2/2/2

Lilienfeld, 3. Viertel 13. Jahrhundert
S. 20 f, 30-32, 63 f - Abb. 70, 71 u. B

3.3. Zum zackbrüchigen Stil

Nicht direkt mit Lilienfeld hängt eine Deckfarbeninitiale zusammen, die
sich im Grundstock jenes St. Pöltener Missales (Diözesanbibliothek, Cod. 2
[alt 325]) befindet, das Fleuronnee-Initialen der Gruppe A enthält. 89

) Auf
fol. 112r steht eine kleine, nicht besonders gut erhaltene Kreuzigungsmi
niatur als Te-igitur-lnitiale am Beginn des Kanons. Das Gewand ist hart
umgebrochen, hat jedoch die metallische Härte verloren, die - um ein
österreichisches Beispiel zu nennen - ein großformatiges Kanonbild in ei
nem St. Florianer Missale prägt. 90) Der Prozeß, in dessen Verlauf die Dar
stellungen trotz des Zackenstils gleichsam lyrischer werden, setzt sich mit
einem weiteren St. Florianer Kanonbild91

) fort und führt zu Miniaturen
wie jener schon kurz erwähnten Te-igitur-Miniatur in Heiligenkreuz
(CSC 99; siehe Anm. 80) und zur hier besprochenen, dem Heiligenkreuzer
Beispiel sehr nahe stehenden Miniatur in St. Pölten. 92

) Schmidt datiert
die St. Pöltener Miniatur um 1270/80.

89) Handschriftenbeschreibung siehe Kat. 2/2/6.
90) Stiftsbibliothek St. Florian, CSF III 209; Schmidt, Malerschule (wie Anm. 80),

Tafel 2.
91) Stiftsbibliothek St. Florian, CSF XI 390; Schmidt, Malerschule (wie Anm. 80),

Tafel 15a.
92) Schmidt, Malerschule (wie Anm. 80), Abb. 15 u. 16.
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3.4. Frühgotische Deckfarbenmalereien

Ebenso indirekt ist der Zusammenhang mit Lilienfeld bei dem Missale
CLM 11.004 in München. Das Fleuronnee der Ergänzungen, um die es
hier geht, gehört derselben Gruppe A an (Kat. 2/2/4). Das Kanonbild
(Abb. 72) wurde bisher immer mit Salzburg oder Passau in Verbindung ge
bracht93

), eine Lokalisierung nach Niederösterreich wurde bisher noch
nicht versucht. Für Niederösterreich könnten vergleichsweise enge stilisti
sche Parallelen zu den lavierten Federzeichnungen des aus Gaming stam
menden CVP 12.538 der Österreichischen Nationalbibliothek sprechen. 94)

Die Gesichter sind breit, die Münder oft zu einem starren Lächeln ver
zerrt. Die nicht besonders schlanken Figuren wirken formlos. Die kaum
vom Zackenstil berührten Falten der Gewänder bleiben in der Fläche.
Das Münchner Kanonbild wird daher - trotz aller stilistischen Unter
schiede zu den oben besprochenen Werken des Zackenstils - etwa gleich
zeitig mit den oben besprochenen Miniaturen oder sogar etwas früher als
diese entstanden sein.

3.5. Stilvarianten im ersten Drittel des 14. Jahrhunderts

Die österreichische Buchmalerei dieser Epoche wird vor allem von den
hervorragenden Werken der Malerschule von St. Florian bestimmt, die
schon 1962 von Gerhard Schmidt ausführlich gewürdigt wurden. Ein Jahr
später hat er eine zweite Gruppe vorgestellt, die sich um eine Bibel in Stift
Klosterneuburg gruppiert. 95) Während erstere sich aus dem Zackenstil ent
wickelt und sich dann unmittelbar nach der Jahrhundertwende ganz west
lichen Vorbildern öffnet, ist bei der Klosterneuburger Gruppe die Orna
mentik deutlich italienisch geprägt, der Figurenstil hingegen eher westlich
orientiert. Beide Gruppen kommen in Lilienfeld nicht vor, obwohl beide
auch für auswärtige Auftraggeber gearbeitet haben. Für Lilienfeld waren
zunächst zwei sehr unterschiedliche Buchmaler maßgeblich, die in den
Jahren um 1300 wohl in Wien tätig waren. 96

) Der "Weltchronikmeister",

93) Hanns S war zen ski, Die lateinischen illuminierten Handschriften des
XIII. Jahrhunderts in den Ländern an Rhein, Main und Donau. 2 Bde.
(Berlin 1936) 113 u. Abb. 322; Schmidt, Malerschule (wie Anm. 80) 103.

94) Zum CVP 12.538 siehe Fingernagel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie
Anm. 14), Kat. 7; die Federzeichnungen des CVP 12.538 werden hier in das 3. Viertel
des 13. Jahrhunderts datiert. Als Vergleich bietet sich v.a. fol. 11' (Abb. 26) an.

95) Gerhard Sc h m i d t , Der Codex 650a der Stiftsbibliothek und die Klosterneubur
ger Buchmalerei des frühen 14. Jahrhunderts. In: Festschrift Alphons L hot s k Y,
1. Teil =Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg NF 3 (1963) 181-193; Die Zeit der
frühen Habsburger. Dome und Klöster 1279-1379. NÖ Landesausstellung 1979,
Wiener Neustadt =Katalog des NÖ Landesmuseums NF 85 (Wien 1979) 428-430.

96) Diese beiden Maler wurden von Gerhard Schmidt erstmals 1979 im Ausstel
lungskatalog Die Zeit der frühen HabsbU1'ger - (wie Anm. 95) 415-420 - vorge
stellt und dann 1982/83 in einem eigenen Artikel ausführlicher behandelt:
der s ., Handschriftengruppe (wie Anm. 83). Die beiden so unterschiedlichen
Meister arbeiten allerdings bloß in einer einzigen Handschrift zusammen, die
sich heute in der Getty Fondation in Malibu befindet (Ms. Ludwig XIII 1).
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dessen hölzern bewegte Figure~ von Gewändern verdec~t sind, deren gra-
hisch eingezeichnete Falten emem erstan:ten ~acken~tll folg~n, und ..der

Pj\,I[eister des Lilienfelder Missales", der seme FIguren m Gewander hullt,
deren Oberflächenrelief sorgfältig modelliert ist, arbeiten gemeinsam,
ohne sich jedoch gegenseitig zu beeinflussen.

Der Meister des Lilienfelder Missales wurde von Gerhard Schmidt nach ei
nem Missale benannt, das sich heute in München befindet, dessen Entste
hung in Lilienfeld aber aufgrund von Kalenderei~tra~u?-gense~r w~hr

scheinlich ist. 97
) Neben unbedeutenden Fleuronnee-Imtlalen, dIe ~emer

der hier besprochenen Gruppen zugehören, enthält der Codex 21 meIstens
figürliche Deckfarbeninitialen und ein Kanonbi~d (fol. 17~v; Abb.. 7.3).
Während die großformatigen Figuren des Kanonblldes und dIe der MmIa
turen des - zumindest teilweise dem Missalemeister zuzuschreibenden 
Nonnengebetbuches CGM 101 der Staatsbibliothek in Münche:r: sehr
schlank proportioniert sind und vor allem durch den eurhythmIschen
Schwung der Säume wirken, sind die Figuren der kleinformatigen histori
sierten Initialen sowohl des Missales als auch der Historia scholastica in
Malibu blockhafter. Bei den Falten tritt die Modellierung stärker hervor.
Stilistisch scheinen Regensburger Werke für beide Tendenzen vorbildhaft
gewesen zu sein. Schmidt nennt eine als Spiegelblatt einer 1295 datierten
Handschrift verwendete Miniatur, die tatsächlich dem Stil der großforma
tigen Figuren gut entspricht. 98

) Für die blockhaften Figuren erscheint mir
jedoch ein Rückgriff auf die Initialen e~~es um 127~ entstande~enPsalt~rs

noch treffender. 99
) Als Datierung des Llhenfelder MIssales schlagt SchmIdt

das erste Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts vor100
), eine Entstehung im zwei

ten Jahrzehnt ist vielleicht noch wahrscheinlicher.
Einige Handschriften der Heiligenkreuz/Lilienfelder Fleuronnee.-Gruppe
enthalten Deckfarbeninitialen, doch wie schon bei den Handschnften der
Fleuronnee-Gruppe A sind sie stilistisch keineswegs einheitlich. 101

) Aus
der Präsenz von Fleuronnee-Initialen der Heiligenkreuz/Lilienfelder
Gruppe ergibt sich ein grober Datierungsansatz, der das ganze erste Vier
tel des 14. Jahrhunderts umfaßt.
Die Deckfarbeninitiale der aus Heiligenkreuz stammenden, 1299 datierten
Handschrift in der Nationalbibliothek (CVP 1.599) ist relativ grob und
mit dumpfen Farben gemalt. 102

) Der figürliche Anteil ist gegenüber dem
zoomorphen und pflanzlichen nur sehr gering. Eine befriedigende stilisti-

97) Bayerische Staatsbibliothek München, CLM 23.057.- Die Zeit der frühen Habs
burger (wie Anm. 95), Nr. 212 (mit Farbabb.); Schmidt, Handschriftengruppe
(wie Anm. 83), v.a. 20-22.

98) Bayerische Staatsbibliothek München, CLM 14.034; Schmidt, Handschriften
gruppe (wie Anm. 83) 44-46.

99) ÖNB, CVP 1.939; Regensburger Buchmalerei (wie Anm. 43), Kat. 60, Tafel 47;
Fingernagel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie Anm. 14), Kat. 9.

100) Sc h m i d t, Handschriftengruppe (wie Anm. 83).
101) ÖNB, CVP 1.599; UB Graz, Cod. 28 u. 746; CLi 173-180, 182-184, 186 u. 187)
102) Siehe Schmidt, Malerschule (wie Anm. 80) 177; Die Zeit der frühen Habsbur

ger (wie Anm. 95), Kat. 202 (mit Farbabb.); Fingernagel/Roland, Mitteleu
ropäische Schulen 1 (wie Anm. 14), Kat. 51.
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sche Einordnung ist bisher nicht gelungen. Dasselbe gilt für die vielfach
historisierten Deckfarbeninitialen des über Neuberg in die Grazer Univer
sitätsbibliothek gelangten Antiphonars Cod. 28.

Für Lilienfeld sind natürlich die dreizehn heute noch erhaltenen Bände
der in Italien geschriebenen aber dort nicht ausgestatteten glossierten Bi
bel am bedeutendsten (Kat. 3/5/2). Neben Fleuronnee-Initialen der Heili
genkreuz/Lilienfelder Gruppe (siehe S. 54 f) und jener des Mönches Chri
stanus (siehe Anm. 61) enthalten die Bände historisierte und ornamentale
Deckfarbeninitialen.
Die ornamentalen Initialen sind vier- bis achtzeilig und bestehen in der
Regel aus einem rechteckigen Initialfeld (häufig Blattgold), dem Buchsta
benkörper und einer Blattranke oder einem Drachen im Binnenfeld
(Abb. 74).103) Die Farben wirken gedämpft, was u.a. durch häufig verwen
detes Olivgrün bewirkt wird. Die Blattranken sind jenen recht ähnlich,
die zwei Missalien der St. Pölten-Lilienfelder Gruppe zieren (siehe
Anm.115).
Die eigentliche Bedeutung geht jedoch von den historisierten Initialen aus
(Abb. 75-77, F u. G). Der Figurenstil steht dem des Meister des Lilienfelder
Missales nahe. 104) Die Proportionen entsprechen jenen der Initialminiaturen
des Missale-Meisters, einzelne Figuren entsprechen einander bis in viele
kleine Details, doch ist der Duktus der Falten in der glossierten Bibel einfa
cher und steifer. l05

) Viele physionomische Details und die ornamental ge
wellten Harre beruhen freilich auf den sehr langlebigen formalen Mustern
der Schule von St. Pölten/Lilienfeld (siehe S. 71). Man vergleiche etwa die
ornamental gewellten Haare, die tiefliegenden Ohren und die Augen- und
Nasengestaltung des frontal stehenden Kriegers in CLi 177, fol. 71 r

(Abb. F), mit dem Auferstandenen aus Annaberg. l06
)

Der sehr altertümliche stilistische Habitus der ersten Phase der Schule von
St. Pölten/Lilienfeld verschwindet durch den Einfluß des Missale-Meisters;
die zweite Phase paßt sich dessen stilistischer Haltung weitgehend an. Die
Initialen der glossierten Bibel und die einzige Miniatur der zweiten Phase,
die im CVP 362 der Nationalbibliothek in Wien erhalten ist - der aus in
haltlichen Überlegungen vor 1319 entstanden sein muß (siehe S. 48) -, zei
gen keine stilistisch relevanten Unterschiede; dasselbe gilt auch für die

103) In CLi 177, fol. 282v, besteht der Buchstabenkörper aus einem Drachen. Eine
Sonderform bilden jene Initialen, deren Buchstabenkörper in der Art von Fleu
ronnee-Initialen rot/blau gespalten sind, die jedoch oft mit einem Initialgrund
hinterblendet sind - CLi 177, fol. 255 r

, CLi 183, fol. 81v-82').
104) Auf dieses Naheverhältnis hat schon Schmidt, Handschriftengruppe (wie

Anm. 83) 47, hingewiesen.
105) CLM 23.057, fol. 235', Initiale zu Mariae Empfängnis; siehe Schmidt, Hand

schriftengruppe (wie Anm. 83), Abb. 50.- CLi 175, fol. 153', Initiale zum ersten
Buch Samuel; zu dem Motiv der über den Kopf geschlagenen Mantelfalte siehe
Sc h m i d t, Handschriftengruppe 50f.

106) Heute in Lilienfeld; dazu Eva Fr 0 d 1- Kr a f t, Die mittelalterlichen Glasge
mälde in Niederösterreich. 1. Teil - Albrechtsberg bis Klosterneuburg = Corpus
Vitrearum Medii Aevi [CVMAE]. Österreich Bd. II, Niederösterreich, 1. Teil
(Wien 1972), Farbtafel 1.
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Glasmalereien aus Annaberg, die offenbar noch später zu datieren sind
(siehe unten). Es ergibt sich somit eine Datierung der glossierten Bibel in
das zweite Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts.

Die Deckfarbeninitiale des Cod. 746 der Grazer Universitätsbibliothek, ei
ner weiteren Handschrift mit Fleuronnee der Heiligenkreuz/Lilienfelder
Gruppe, ist einem Buchmaler zuzuordnen, der seinen Sitz sicher nicht in
einem der beiden Stifte hatte - siehe Anm. 68 und Kat. 3/5/3. Die Verkün
digungsinitiale auf fol. F des auf fol. 310v 1318 datierten Manipulus florum
ist wegen der geringen 9ualität der Ausführung nur schwer einzuordnen.
Es bestehen allgemeine Ahnlichkeiten zu einer ikonographisch verwandten
Initiale im Grazer Cod. 241, der der Gruppe um die Klosterneuburger Bi
bel angehört. 107) Der Figurenstil und die flüchtige Ausführung stimmen
weitgehend überein, der ornamentale Dekor ist jedoch im Cod. 746 viel be
scheidener. Der von der Initiale ausgehende Stab ist zwar auch "italie
nisch" geprägt, der spitzohrige Drache, der ihn abschließt, ist jedoch jenen
Drachen verwandt, die wir aus dem Fleuronnee der Heiligenkreuz/Lilien
felder-Gruppe kennen. Da der Cod. 746 aus Neuberg nach Graz gelangte,
wird man - wie beim Cod. 28 - annehmen können, daß er über Heiligen
kreuz nach Neuberg gelangte.
Enger als die Verwandtschaft zu der Gruppe um die Klosterneuburger Bi
bel ist der Zusammenhang mit einem Buchmaler, der den Cod.Ser.n. 3.764
der Nationalbibliothek ausgestattet hat. Diese Handschrift - Psalter und
Nocturnale für Klarissen - ist wohl kurz vor 1320 entstanden. lOB) Die Aus
stattung deutet wiederum nach Klosterneuburg, freilich ist hier weniger
an die Bibel CCI 2/3 zu denken, als an die - wohl etwas später als die Bibel
zu datierenden - Ranken der Te-igitur-Initiale des Sierndorj-Missales 
CCI 71, fol. 114r

.

Neben dem Cod.Ser.n. 3.764 wurde von diesem Buchmaler auch der schon
wegen seines Fleuronnee erwähnte und der Gruppe um CCI 73 angehö
rende Codex CLM 16.129 der Staatsbibliothek in München ausgestattet 
siehe S. 44 f; Kat. 2/5/6. Auf fol. 2r enthält er eine vierzeilige Deckfarben
initiale auf Goldgrund. Der Bogen des unzialen T ist als Drache gestaltet.
Dieser Buchmaler gestaltete auch den Lilienfelder Codex CLi 57, der die
Summa conjessorum des Johannes de Friburgo (gest. 1314) enthält. Auf
fol. F beginnt der eigentliche Text mit einer achtzeiligen Deckfarbenini
tiale (Abb. 78). Der Buchstabenkörper ist floral gewellt, im Binnenfeld be
findet sich ein lehrender Mönch, wohl der Autor. Aus dem annähernd qua
dratischen Initialfeld ragt die Cauda des Q heraus, die in einen den Text
umschließenden Rankenast übergeht. Oben ragt ein Palmettenblatt in das
Initialfeld herein, das gemeinsam mit einem zweiten aus dem Maul eines
spitzohrigen Drachen ragt, der den Anfang des oberen Rankenastes bildet.

107) Zu dieser Gruppe vgl. Schmidt, Codex 650a (wie Anm. 95), Abb. 35.
108) Eine genaue Handschriftenbeschreibung bei Fingernagel/Roland, Mitteleu

ropäische Schulen 1 (wie Anm. 14), Kat. 93; Martin Roland, Der Cod.Ser.n. 3.764
der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien und die niederösterreichische
Buchmalerei des ersten Viertels des 14. Jahrhunderts. In: Wiener Jahrbuch für
Kunstgeschichte 47 =Festschrift Gerhard Schmidt (1993/94) 419-427.
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Ein weiterer Drache betont die Gelenkstelle des unteren Rankenastes, an
der der Stab unterhalb des Schriftspiegels nach rechts umknickt. Die Ran
ken sind aus Blatt- und Stabformen aufgebaut und teilweise von orthogo
nal gerahmten Goldgründen hinterblendet. 109)

Die Handgleichheit mit dem Cod.Ser.n. 3.764 ist in beiden Fällen vollkom
men eindeutig, beim CLi 57 ist sie bei den kleineren nicht figürlichen In
itialen augenfälliger als bei der Titelinitiale (Abb. 79).110)
Der Vergleich mit dem Grazer Cod. 746 zeigt eine verwandte, allerdings im
Grazer Falle nicht besonders charakteristische Ornamentik; am auffal
lendsten ist sicher die Verwendung sehr verwandter spitzohriger Drachen.
Der Figurenstil des Mönches in der Titelinitiale des CLi 57 ist wegen der
starken Beschädigung der Initiale nicht mehr schlüssig zu beurteilen, es
ergeben sich jedoch keine unmittelbar auffallenden stilistischen Diskre
panzen zu der Verkündigung des Grazer Cod. 746.

Gleichzeitig mit der Gruppe um den Cod.Ser.n. 3.764 sind die kolorierten
Federzeichnungen entstanden, die einen Kalender (fol. 15r-20v) des CLi 144,
eines Band der Christanus-Handschriften (siehe S. 70 f), auszeichnen.
CLi 144 muß aus inhaltlichen Gründen 1319 oder kurz davor entstanden
sein. Es handelt sich einerseits um Medaillons mit Sternzeichen und ande
rerseits um ungerahmte Zeichnungen mit Monatsarbeiten. Die an sich sorg
fältige Zeichnung wird durch die teilweise derbe Kolorierung beeinträch
tigt. Es bieten sich nur wenige Figuren zu stilistischen Vergleichen an
(Abb. 80). Grundlage des unprätentiösen Stils sind Werke der weltlichen
Sphäre. Besonders ist auf eine Gruppe von Handschriften zu verweisen, die
Gerhard Schmidt zusammengestellt hat, und die um 1300 einen sehr alter
tümlichen Stil weiter pflegen; unter anderen gehört dieser Gruppe auch
eine Weltchronik in München an. 111) Diese Gruppe wurde schon mehrmals
erwähnt; einerseits verbinden ikonographischen Zusammenhänge eine Bi
belhandschrift dieser Gruppe in Graz - Universitätsbibliothek Graz,
Cod. 130 - mit der Lilienfelder Bibel in Wien (siehe Anm. 83), andererseits
arbeitet der Weltchronikmeister, um den es sich hier handelt, in einer Hand
schrift mit dem Meister des Lilienfelder Missales zusammen (siehe Anm. 96).
Ein Fragment einer Minnesängerhandschrift, die sich in Budapest befin
det, eignet sich besonders gut zum Vergleich, da es sich dabei auch um ko
lorierte Federzeichnungen handelt. 112) Die Reiter in den beiden Hand-

109) Der Rankenstil des CLi 221, der das Rationale Durandi überliefert und unter an
derem zwei Deckfarbeninitialen - fol. F u. 4r

- enthält, ist mit dem CLi 57 ver
wandt; die stehende Figur des Autors (fol. F) spricht jedoch für eine spätere
Entstehung (siehe S. 69).

110) Ähnliche ornamentale Initialen enthält auch das Lilienfelder Missale (vgl. Kat. 3/
5/1).

111) Bayerische Staatsbibliothek München, CGM 6.406; Schmidt, Handschriften
gruppe (wie Anm. 83) 9-64.

112) Szechenyi-Nationalbibliothek Budapest, Cod. Germ. 92.- Zu diesem Fragment
siehe: Regensburger Buchmalerei (wie Anm. 43), Kat. 57, Tafel 131.- Ein Entste
hen in Wien erscheint auf Grund der Argumente Sc h m i d t s - Handschriften
gruppe (wie Anm. 83) 9-64 - wesentlich wahrscheinlicher als die im Katalog vor
geschlagene Lokalisierung nach Regensburg.
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schriften sind einander einerseits in ihrer Haltung sehr ähnlich, anderer
seits hat die Zeitspanne, die zwischen diesen beiden Werken liegt, doch
zu einer Veränderung des Stils beigetragen. 113

) Viele Elemente des Ge
sichtsschnittes sowie die ornamentalisierten Locken zeigen, daß der Zeich
ner der Kalenderbilder von den Gewohnheiten der Schule von St. Pölten/
Lilienfeld beeinflußt wurde. Die Verschiedenartigkeit der technischen
Ausführung - Zeichnung gegenüber Deckfarbenmalerei - und der darge
stellten Szenen machen einen direkten Vergleich jedoch unmöglich.
Abschließend muß noch die Schule von St. Pölten/Lilienjeld behandelt
werden, der sowohl Glas- als auch Buchmalereien angehören. Sie wurde
von Schmidt ausführlich besprochen. 114) Er geht dabei von einem Missale
in St. Florian aus, dessen Ausstattung er mit zwei St. Pöltener Missalien
in Verbindung bringt, die er dem "St. Pöltener Missalienmeister" zu
schreibt. 115) Alle drei Codices datiert er um 1300/10 und stellt sie auf eine
stilistische Stufe mit dem Scheibenzyklus von Steyr-Kreuzenstein. 116

)

Eine majestätische Ruhe in der Haltung der Figuren wird mit einzelnen,
stark reduzierten Faltenmotiven des Zackenstils verbunden. Während
etwa die Majestas Domini des St. Florianer Missales (fol. 92V

) noch relativ
starke Brechungen aufweist, sind die harten Brechungen bei den Gewän
dern des St. Pöltener Kanonbildes - fol. 10V (Abb. 81) - fast nur noch an
den Säumen festzustellen. Während die blockhafte Ruhe im CSF XI 394
majestätisch erscheint, so wirken die Figuren in Hs. 2 hölzern und schei
nen noch stark an romanische Vorbilder zu erinnern.
Der jüngeren Stilstufe der Schule von St. Pölten/Lilienfeld gehören eine
Miniatur im CVP 362 (Abb. 82; zur Handschrift siehe Kat. 2/6/5) und die
heute in Lilienfeld befindlichen Glasgemälde der Annaberger Kapelle 
seit 1514 Pfarrkirche - an. Viele Einzelmotive belegen die Herkunft aus
der älteren Stufe der Werkstatt - hier sei nur an die ornamental eingeroll
ten Locken erinnert, die die Gesichter vieler Figuren, wie etwa des
hl. Johannes im St. Pöltener Cod. 2 oder des Erzengels Gabriel im
CVP 362 (Abb. 81 u. 82), umgeben. Der Faltenstil ist freilich unter dem
Einfluß des Missale-Meisters weicher geworden, der Maler versucht mit
Schattierungen dem Gewand ein glaubhaftes Oberflächenrelief zu vermit
teln; zur stilistisch ähnlichen glossierten Bibel siehe S. 68.
Derzeit nicht ausreichend erklärbar ist die Datierung beider Werke.
CVP 362 wird auf Grund inhaltlicher Argumente vor 1319 datiert (siehe

113) Szechenyi-Nationalbibliothek Budapest, Cod. Germ. 92, fol. 2r
; CLi 144, fol. 17r

.

Abb.80.
114) Schmidt, Malerschule (wie Anm. 80) 108-113.
115) Stiftsbibliothek St. Florian, CSF XI 394; Sc h m i d t, Malerschule (wie Anm. 80),

Abb. 20, Tafel 5a u. 15b).- Diäzesanbibliothek St. Pälten, Cod. 2 [alt 325], fol. 9r
_

14v : ergänzter Canon Missae, u. Hs. 15 [alt 319], Canon Missae.- Zu Cod. 2 siehe
S. 33 f und Kat. 2/2/6. Bei Hs. 15 handelt es sich um einen 26 x 19 cm großen, 34
Blätter umfassenden Codex, der neben anderen (liturgischen) Gebeten fol. 10r



1S" einen Canon Missae enthält. Auf fol. 10r befindet sich eine in Deckfarben ge
malte Te-igitur-Initiale, die abgesehen von ihrer Kleinheit fast vollständig mit
jener der Hs. 2 übereinstimmt (fol. 11r

).

116) Zu den Glasmalereien dieser Schule siehe: Frodl-Kraft, Kunstgeschichtliche
Einleitung. In: CVMAE Österreich II/1 (wie Anm. 106) XXVIII-XXXIII.
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Seite 48). Die Glasmalereien von Annaberg sind wohl erst nach 1332 zu
datieren, da der Chor erst in diesem Jahr geweiht wurde. 117

)

Nach dieser dichten überlieferung scheint während des zweiten Jahrhun
dertviertels eine Pause eingetreten zu sein, die erst mit der Handschrift
der Concordantiae caritatis (CLi 151; Kat. 3/6) geschlossen werden konnte.
Aus dieser Zeit sind nur die beiden Deckfarbeninitialen des CLi 221 zu
nennen. Die erste verfügt über ein Autorenportrait (fol. 1'; Abb. 83), die
zweite über einen offensichtlich indirekt italienisch beeinflußten Ranken
fortsatz (fol. 4r

; Abb. 84). Die Qualität ist bei beiden mäßig. Die Quellen
dieses Stils werden wohl auch hier im Bereich von Klosterneuburg zu su
chen sein, wobei es durchaus vorstellbar ist, daß die auch in Lilienfeld tä
tige Werkstätte um den Cod.Ser.n. 3.764 der Österreichischen Nationalbi
bliothek als Vermittler fungierte. Der italienische Einfluß äußert sich im
CLi 221 jedoch auch in den oft auch figürlich verzierten Reklamanten
und/oder Kustoden, denen Gerhard Schmidt schon 1959 einen kleinen
Aufsatz in der Zeitschrift Alte und moderne Kunst gewidmet hat. 118) Das
Fleuronnee dieses Rationale Durandi ist nicht eigentlich erwähnenswert.
Noch schwächer ist das Niveau bei einem Band u.a. mit glossierten Klei
nen Propheten (CLi 192), der in seinem Ausstattungsprinzip offensichtlich
den Bänden der oben besprochenen glossierten Bibel folgt. Die Deckfar
beninitialen - sowohl die ornamentalen als auch die figürlichen (fol. 2V u.
47 r

) - sind jedoch sehr bescheiden. So wie bei den Deckfarbenmalereien
ist der qualitative Abstieg auch beim Fleuronnee spürbar. Die Vorbildhaf
tigkeit des Christanus-Florators ist zwar spürbar, die Sicherheit der Aus
führung ist jedoch verloren gegangen. Nicht zu behandeln ist die flüchtige
Deckfarbeninitiale, die am Beginn von CLi 8 steht, da dieses Brevier wohl
kaum für Lilienfeld angefertigt wurde.

Handschriften mit Deckfarbenmalereien oder figürlichen Federzeichnungen

Kat. 3/5/1 Bayerische Staatsbibliothek München, CLM 23.057: Missale

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 67f - Abb. 73

Pergament; 395 Blätter gezählt; 32 x 22 cm.
Schriftspiegel: 21,5 x 14 cm; zwei Spalten mit je 28 Zeilen; Tex

tualis (fol. 379r-395v Nachträge).

117) Die diese Chorweihe belegende Urkunde ist nicht überliefert, ihre Existenz geht
aber aus einer nicht mehr eindeutig lesbaren Weiheinschrift von 1444 anläßlich
einer Wiederweihe der Annaberger Kapelle hervor (W i n ne r [wie Anm. 54],
Nr. 569 [1332] u. Nr. 1.088 [1444]); die bisherige Lesung - 1327 - ist abzulehnen;
siehe z.B S chmid t, Malerschule (wie Anm. 80) 110. Ein weiteres Indiz für 1332
ist eine im Original wie auch kopial erhaltene Urkunde - Winner (wie
Anm. 54), Nr. 832 - des Passauer Bischofs Albert 11. aus dem Jahre 1369, in der
berichtet wird, daß Lilienfeld Annaberg seit mehr als 36 Jahren betreut.

118) Gerhard Sc h m i d t, Von den Anfängen des gotischen Expressionismus. In: Alte
und moderne Kunst 4/6 (1959) 22-24 (mit Abb.).

72

Einband: 20. Jh.
Buchschmuck:

a. Kanonbild auf fol 178V (Abb. 73); auf fol. 180V ein nicht
mehr erkennbares, aufgenähtes "Kußkreuz" .

b. Siebzehn historisierte Deckfarbeninitialen: fol. 13r (König
David thronend), 25r (stehendes Christkind), 33r (Epipha
nie), 103r (Einzug in Jerusalem), 138V (Auferstehung), 156V

(Himmelfahrt), 164r (Pfingsten), 218' (Apostel), 233 r (ste
hender hl. Nikolaus), 235r (Mariae Empfängnis - stehende
Anna und Engel), 248' (Darbringung Christi), 257V (Verkün
digung), 277V (Johannes der Täufer - Christus und Beten
der), 281' (Befreiung Petri aus dem Kerker), 305v (Tod Ma
riae)119), 314v (Mariae Geburt), 330V (Allerheiligen - im Bin
nenfeld neun Heiligenköpfe um jenen Christi).

c. Ornamentale Deckfarbeninitialen: fol. 80v
, 176r

, 179r (Te
igitur-Initiale) u. 343v. Die Initialen weisen Ähnlichkeiten
mit jenen des Cod.Ser.n. 3.764 in Wien auf.l 20

)

d. Fleuronnee-Initialen: fol. 22v, 226r u. 364r
• Die Initialen

sind flüchtig und keiner bekannten Gruppe zuzuordnen. 121
)

Kat. 3/5/2 CLi 173-180, 182-184, 186, 187: Glossierte Bibel

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 50f, 54f, 69f-Abb. 55, 61, 62, 74-77, Fu. G

Pergament; 13 Bände; 35/35,5 x 23/24,5 cm.
Schriftspiegel: 23/24 x 15/16 cm; 21 Zeilen Bibeltext bzw. 41

43 Zeilen Kommentar; Rotunda (in Italien geschrieben; in
CLi 178, fol. 202V und 592v , Vermerke über eine Entstehung
der Schrift in Siena).

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (7).
Inhalt: Die Reihe ist nicht ganz vollständig und in der Reihen

folge gestört: CLi 173 = Genesis und Exodus; CLi 174 = Levi
ticus und Numeri; der nächste Band (Deuteronomium) fehlt,
ist im Katalog Hanthalers (siehe Anm. 3) aber als Nr. 11 ver
zeichnet; CLi 175 = Josue bis 4. Buch der Könige; CLi 177 =
Paralipomenon bis Esther; CLi 180 = lob; CLi 178 = Psalter;
CLi 183 = Proverbia bis Jesus Sirach (Ecclesiasticus); CLi 176
= Isaia und Ieremia; die nächsten beiden Bände (Propheten)
fehlen, sind im Katalog Hanthalers jedoch als Nr. 18 u. 19

119) Statt einer historisierten Initiale hat der Buchmaler hier wohl irrtümlich eine
Miniatur gemalt; der Initialbuchstabe wurde auf dem Rahmen der Miniatur
klein nachgetragen.

120) Zum Cod.Ser.n. 3.764 siehe S. 69 f.- Die Abbildungen bei S chmid t, Handschrif
tengruppe (wie Anm. 83), zeigen, daß die Ornamentik der Initialen der Historia
scholastica in Malibu (siehe Anm. 96) mit jener des Missales übereinstimmt.

121) Ausführlich zur Handschrift: Sc h m i d t, Handschriftengruppe (wie Anm. 83),
bes. 20-22.
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verzeichneP22); CLi 184 = Maccabäer; CLi 179 Matthäus;
CLi 182 = Markus; der nächste Band (Lukas, Johannes und
Apostelgeschichte) fehlt wieder und ist bei Hanthaler als
Nr. 23 notiert; CLi 186 u. 187 = Briefe des Apostels Paulus;
nicht erhalten der Band mit den Briefen an Titus, Philemon
und die Hebräer, der bei Hanthaler die Nr. 27 trägt; weiters
fehlen die Kanonischen Briefe und die Apokalypse, die Han
thalers Katalog unter Nr. 28 verzeichnet.

Buchschmuck:
a. Fleuronnee der Heiligenkreuz/Lilienfelder Gruppe:

CLi 173, fol. 1', CLi 174, fol. 1', 3r (Abb. 61) u. 135\ und
CLi 177, fol. 1', 156r (Abb. 62) u. 156v (siehe Kat. 2/7/4).

b. Christanus-Florator: CLi 183, fol. 107\ und CLi 187,
fol. 284r u. 293 V

.- Wenn sich die Ausstattung der Bände
nach der biblischen Reihenfolge gerichtet hat, dann hat
der Christanus-Florator nach der Heiligenkreuz/Lilienfel
der Gruppe an diesen Codices gearbeitet.

c. Deckfarbeninitialen: 123)
Ornamentale Deckjarbeninitialen: CLi 174, fol. 137r

.

CLi 175, fol. 1', 3r
, 77v

, 150", 151' u. 386v (Abb. 74).
CLi 177, fol. 233 r u. 282 V

.- CLi 180, fol. 1'.- CLi 178,
fol. 443r.- CLi 176, fol. 1'.- CLi 184, fol. 1', 3" u. 96v

.

CLi 179, fol. 1'.- CLi 182, fol. 2r
•

Historisierte Initialen (Reihenfolge nach der Ordnung der
biblischen Bücher): CLi 175, fol. 153 r (I Samuel: Eli segnet
Hanna und Elkan [7]); fol. 230 r (Il Samuel: ein Bote über
reicht dem thronenden König David die Insignien Sauls);
fol. 298V (I Könige: dem thronenden David wird Abisag zu
geführt und Tod Davids [7]) (Abb. 75).- CLi 177, fol. P
(I Paralipomenon: Wurzel Jesse [7]); fol. 71' (Il Paralipo
menon: frontal stehender gerüsteter König) (Abb. F);
fol. 192V (Nehemia)l24); fol. 232 V (Tobia); fol. 254V (Judith:
J udith schlägt dem schlafenden Holofernes den Kopf mit
einem Schwert ab 125»; fol. 281v (Ester: thronende Ester)
(Abb. 76).- CLi 180, fol. 4r (lob: liegender, mit Geschwüren
bedeckter lob) (Abb. 77).- CLi 178, fol. l' (Psalter: Harfe
spielender David).- CLi 183, fol. 108V (Canticum cantico-

122) Der Band mit den Kleinen Propheten hat sich wahrscheinlich im ersten Teil des
CLi 192 erhalten. Er gehört freilich nicht unmittelbar zu dieser Serie, sondern er
wurde in Lilienfeld nach dem Vorbild der anderen Bände geschrieben und aus
gestattet (siehe S. 72).

123) Zu den Deckfarbeninitialen siehe Schmidt, Gotik in Niederösterreich (wie
Anm. 72), Nr. 24.

124) Wenn nur der Name des biblischen Buches angegeben wird, handelt es sich je
weils um Halbfiguren der Propheten bzw. der Briefautoren, die das Binnenfeld
der Initialen füllen.

125)Frodl-Kraft, Kunsthistorische Einleitung. In: CVMAE II/1 (wie Anm. 106)
XXXIII (Abb. 8).

74

TUm: Kopf König Salomos126) (Abb. 55); fol. 183 r (Jesus Si
rach: Halbfigur König Salomos).- CLi 176, fol. 3V (Isaia);
fol. 158" (Ieremia: stehender Prophet); fol. 158v (Ieremia).
CLi 179, fol. l' (Markus: schreibender Engel); fol. 3r (Mar
kus: stehender Evangelist) (Abb. G).- CLi 182, fol. l' (Matt
häus: schreibender Engel).- CLi 186, fol. Ir (1. Korinther
brief: schreibender Apostel Paulus); fol. 107r (2. Korinther
brief).- CLi 187, fol. l' (Prolog zu den Paulusbriefen);
fol. 3r (Römerbrief: schreibender Apostel Paulus); fol. 150",
194r , 226v , 248v , 269r

, 284r u. 316r (weitere Paulusbriefe).
Eine Sonderjorm bilden jene Initialen, deren Buchstaben
körper in der Art von Fleuronnee-Initialen rot/blau gespal
ten sind, die jedoch oft mit einem Initialgrund hinterblen
det sind: CLi 177, fol. 255r

, CLi 183, fol. 81v u. 82r
).

Anmerkungen: In CLi 173 wurde fol. 4, das die Genesis-Initiale
enthielt, herausgeschnitten, in CLi 178 wurden fol. 203 und
204 entfernt, die den Beginn des zweiten Psalmenblocks
(Ps. 50-99) enthielten. über die Form der Initialen, die ent
fernt wurden, ist keine Aussage möglich. Aus CLi 183 wurde
vor fol. 1 ebenfalls ein Blatt entfernt; es dürfte eine histori
sierte Initiale am Beginn des Buches der Sprichwörter enthal
ten haben. Einzelne Initialen wurden aus CLi 173, fol. 220"
(Exodus), CLi 178, fol. 3V (Beginn des Psalters) und CLi 183,
fol. 140" (Sapientia) herausgeschnitten.

Kat. 3/5/3 Universitätsbibliothek Gmz, Cod. 746: Manipulus floTUm

Niederösterreich, 1318
S. 54-56, 69 f

Pergament; 319 Blätter; 29,5 x 21,5 cm.
Schriftspiegel: 19,5/20 x 14/14,5 cm; zwei Spalten mit 31-32 Zei

len; Textualis.
Einband: rotes Leder über Holzdeckeln (15. Jh.7).
Inhalt: [Johannes Guallensis], Thomas de Hibernia, Manipulus

floTUm.
Buchschmuck: Auf fol. l' eine Deckfarbeninitiale mit Verkündi

gung im Binnenfeld. Fleuronnee-Initialen der Heiligenkreuz/
Lilienfelder-Gruppe auf fol. 79r

, 98r
, 112v

, 128", 135v
, 156v

, 167r
,

195v , 207", 246v, 259", 287r
, 295", 307v

• Auf fol. 310v steht am
Ende des zugehörigen Registers ein 1318 datiertes Explicit. 127

)

126) Diese sehr kleine Deckfarbeninitiale ist von Fleuronnee des Christanus-Florators
umgeben; siehe S. 51.

127) Siehe dazu: Maria Mai r 0 1d, Die datierten Handschriften der Universitätsbi
bliothek Graz bis zum Jahre 1600. Teil (Bd.) I (Text) u. II (Abb.) =Katalog der
datierten Handschriften in lateinischer Schrift in Österreich 6 (Wien 1979) I,
82, u. II, Abb. 11.
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Kat. 3/5/4 Bayerische Staatsbibliothek München, CLM 16.129: siehe Kat. 2/
5/6

Lilienfeld (?), Ende 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 44f, 69

Kat. 3/5/5 CLi 57: Johannes de Friburga (gest. 1314), Summa confessorum

Niederösterreich, 1. Viertel 14. Jahrhundert
S. 69f - Abb. 78 u. 79

Pergament; 374 Blätter gezählt, zusätzlich fol. 50'; 40,5/
41,5 x 29,5 cm.

Schriftspiegel: 31,5 x 21/21,5 cm; zwei Spalten mit 45 Zeilen;
Textualis.

Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: auf fol. l' Deckfarbeninitiale mit Autorenprotrait

im Binnenfeld (Abb. 78); ornamentale Deckfarbeninitialen je
weils am Beginn der vier Bücher (fol. 3r

, 68v, 136v [Abb. 79] u.
288'). Die Initialen wurde vom Buchmaler des Cod.Ser.n.
3.764 der ÖNB ausgeführt.

Anmerkung: Auf fol. 374rv ist ein Katalog der Lilienfelder Biblio
thek nachgetragen (siehe Anm. 2).

Kat. 3/5/6 CLi 144: siehe Kat. 2/6/6

Lilienfeld, wohl 1319
S. 48f, 70f - Abb. 80

Kat. 3/5/7 Wien, Nationalbibliothek, CVP 362: siehe Kat. 2/6/5

Lilienfeld, 2. Jahrzehnt 14. Jahrhundert
S. 47 f, 68 f, 71 - Abb. 82

Kat. 3/5/8 CLi 221: Rationale Durandi

Niederösterreich, 2. Viertel 14. Jahrhundert
S. 72 - Abb. 83 u. 84

Pergament; 360 Blätter gezählt; 32 x 24/24,5 cm.
Schriftspiegel: 24 x 15 cm; zwei Spalten mit je 39 Zeilen; Textua

lis.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).
Buchschmuck: Zwei Deckfarbeninitialen (fol. Ir [figürlich; Abb. 83];

fol. 4r [Abb. 84]) und einige größere Lombarden mit Fleuron
nee. Die Reklamanten und/oder Kustoden oft mit meist figür
lichem Dekor: fol. 42v

, 62v
, 72v, 82v, 92v, 100", 110v, 138v, 178v,

188v, 198", 208v, 218v, 228v, 238v
, 248v

, 258v, 268", 338v, 348Vu.
358V).128)

128) Zu diesem ungewöhnliche Dekor siehe: Schmidt, Anfänge des gotischen Ex
pressionismus (wie Anm. 118) 22-24.
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Kat. 3/5/9 CLi 192: Sammelhandschrijt

Lilienfeld (?), 2. Viertel 14. Jahrhundert
S. 72

Pergament; 244 Blätter gezählt; 41/41,5 x 30 cm.
Einband: gesprenkeltes Leder über Holzdeckeln, 18. Jh. (?).

Die Handschrift besteht aus drei Teilen:

A. fol. 1v-97":
Schriftspiegel: 31 x 19 cm; 24 Zeilen große bzw. 48 Zeilen

kleine Schrift; Textualis.
Inhalt: Prophetae minores cum glossa.
Buchschmuck: Deckfarbeninitialen auf fol. P, 2v

, 24" 3P, 41',
51', 60', 65" 71', 76v, 80' u. 97r

• Fol.2v mit einer Propheten
halbfigur, fol. 47 r mit dem vom Walfisch ausgespieenen
Iona. Auf fol. IV wurde eine Initiale ausgeschnitten.

B. fol. 102 r-194r
:

Schriftspiegel: 31,5 x 21 cm; zwei Spalten mit je 43 Zeilen;
Textualis.

Inhalt: Thomas de Aquino, Expositio super Job (fol. 102r-184r
)

- Ulrich von Lilienfeld, Considerationes in Psalmos
(fol. 185r-194rv).

Buchschmuck: eine Deckfarbeninitiale in der Art von Teil A
auf fol. 102r

; zwei bescheidene Fleuronnee-Initialen
fol. 102Vund 185 r

•

C. fol. 195r-244v
:

Schriftspiegel: 30,5 x 19/19,5 cm; zwei Spalten mit je 49 Zei
len; Textualis.

Inhalt: Nicolaus de Gorra, Super epistolas canonicas.
Buchschmuck: auf fol. 195r eine Fleuronnee-Initiale wie in

Teil B.

3.6. Die kolorierten Federzeichnungen der Concordantiae Caritatis
(CLi 151)

Die Concordantiae Caritatis des Abtes Ulrich von Lilienfeld (gest. 1358)
stellt eine monumentale Einzelleistung zu einem Thema dar, daß sich seit
dem 12. Jahrhundert entwickelt und sich vor allem in der ersten Hälfte
des 14. Jahrhunderts weit verbreitet hat. 129

) Die Grundidee ist die bildliche

129) Bei der Benennung des Werkes wird hier dem vom Autor selbst im Prolog (fol. 2r
)

ausdrücklich verwendeten Begriff Concordantiae (!) Caritatis entsprochen, wenn
auch in der Literatur fallweise der Terminus Concordantia (!) Caritatis verwen
det wird.- Literatur: Hans Ti e t z e, Die typologischen Bilderkreise des Mittelal
ters in Österreich. In: Jahrbuch der k.k. Zentral-Kommission für Erforschung
und Erhaltung der Kunst- und historische Denkmale, NF 2/2 (Wien 1904),
Sp. 21-88; ders., Die Handschriften der Concordantia caritatis des Abtes Ulrich
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Darstellung typologischer Zusammenhänge, d.h. einer Szene des Neuen
Testamentes werden vergleichbare Szenen, meistens aus dem Alten Testa
ment zugeordnet.
Diese Idee wurde erstmals im Verduner Altar von 1181 in Klosterneuburg
monumental ausgeführt. 130) Im 13. Jahrhundert folgte die extrem umfang
reiche, vor allem in luxeriäsen Exemplaren überlieferte Bible moralisee I31

),

deren nur auf Westeuropa - eigentlich Frankreich - beschränkte Verbrei
tung sie als Anregung für die Concordantiae ausscheiden läßt. Um die
Mitte des 13. Jahrhunderts wurde - offenbar für den Schulgebrauch - die
Biblia pauperum entwickelt; sie beschränkt sich auf 34 typologische Grup
pen und war vor allem in Österreich und Süddeutschland weit verbrei
tet. 132) Spätestes und am weitesten verbreitetes dieser auf die bildliche
Wiedergabe konzentrierten Gruppe ist das - wohl auch noch im 13. Jahr
hundert konzipierte - Speculum humanae salvationis, das sich in 45 Grup
pen gliedert. 133)
Abt Ulrich von Lilienfeld verfaßte die Concordantiae caritatis, nachdem er
sich 1351 von seinem Amt zurückgezogen hatte. Dieses Datum kann zu
gleich als Terminus post quem gelten, während sein Tod 1358 einen siche
ren Terminus ante quem bietet. Die Concordantiae sind somit als Spät
werk der typologischen Literatur zu betrachten, da selbst das Speculum

von Lilienfeld. In: Jahrbuch der k.k. Zentral-Kommission (wie oben) NF 3/2
(Wien 1905), Sp. 27-64; Alfred A. Schmid, Artikel Concordantia caritatis. In:
Reallexikon zur Deutschen Kunstgeschichte III (1954), Sp. 833-853; Sc h m i d t,
Gotik in Österreich (wie Anm. 72), Nr. 53, Tafel 41; Die Zeit der frühen Habs
burger (wie Anm. 95), Kat. 261 (mit Farbabb.); Kuenringer (wie Anm. 73),
Kat. 706 (mit zwei Farbabb.).

130) Zum Verduner Altar siehe: Floridus R öhri g, Der Verduner Altar (Wien 1955)
(mit Angabe der älteren Literatur); Helmut Buschhausen, Der Verduner Al
tar. Das Emailwerk des Nikolaus von Verdun im Stift Klosterneuburg (Wien
1980); Friedrich D ahm, Studien zur Ikonographie des Klosterneuburger Email
werkes des Nicolaus von Verdun (Phil.Diss Wien 1988), Druck = Dissertationen
der Universität Wien 197 (Wien 1989).

131) Zur Bible moralisee siehe: Alexandre d e Lab 0 r d e, La Bible moralisee. Bd. 1-4
(Tafeln), Bd. 5. Etude sur la bible moralisee illustree (Textband) (Paris 1911
1927); Bible moralisee. Faksimileausgabe im Originalformat des Codex Vinobo
nesis 2554 der Österreichischen Nationalbibliothek. Teil 1 u. 2. Kommentar von
Reiner Haussher = Codices selecti phototypice impressi 40 (Graz 1973).- Im
Unterschied zu den anderen typologischen Werken geht die Bible moralisee
nicht vom Neuen sondern vom Alten Testament aus und stellt der Abfolge der
Szenen jeweils Entsprechungen vor allem aus dem Neuen Testament gegenüber.

132) Zur Biblia pauperum siehe: Henrik Co r n e11, Biblia Pauperum (Stockholm
1925); Gerhard Schmidt, Die Armenbibeln des XIV. Jahrhunderts (Graz/Köln
1959), mit vollständig aufgeführter älterer Literatur.

133) Zum Speculum humanae salvationis siehe: Jules Lutz u. Paul Perdrizet,
Speculum humanae salvationis. 2 Bde. (Mulhouse 1907); Edgar Breitenbach,
Speculum humanae salvationis. Eine typengeschichtliche Untersuchung (Straß
burg 1936).- Ansätze zu einer neuen Gliederung der verschiedenen überliefe
rungsstränge bei Fingernagel/Roland, Mitteleuropäische Schulen 1 (wie
Anm. 14), Kat. 123 (Cod.Ser.n. 2.612); als Nr. 105 wird dort auch auch eine wich
tige Biblia pauperum-Handschrift (CVP 1.198) beschrieben.
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humanae salvationis zumindest ein halbes Jahrhundert früher entstanden
ist.
Ulrich von Lilienfeld erweitert - ausgehend vom Schema der Biblia paupe
rum - die Anzahl der Typen von zwei auf vier, indem er jeweils zwei Vor
bilder aus dem naturgeschichtlichen Bereich hinzufügt. Aber nicht nur
der Aufbau der einzelnen typologischen Gruppen und der Umfang wurden
verändert'34), sondern auch die Abfolge der einzelnen Gruppen. Das
Schema ist nicht - wie bis dahin allgemein üblich - nach Lebenslauf Jesu
ausgerichtet, sondern folgt dem Aufbau der Liturgie. Die Gruppen werden
in einen Abschnitt de tempore (fol. 2"-155') und einen de sanctis (fol. 157"
230') gegliedert. Während im ersten Teil jeweils eine Szene aus dem jewei
ligen Sonntags- bzw. Feiertagsevangelium den neutestamentlichen Typus
bildet (156 Gruppen), wird dieser im zweiten Abschnitt von einer Szene
auS dem Leben des jeweiligen Tagesheiligen repräsentiert (82 Gruppen);
dem zweiten Abschnitt sind einige Gruppen zu Votivmessen (fol. 230"
234'), zum Commune sanctorum (fol. 234"-239') sowie einige weitere ikono
graphisch uneinheitliche Gruppen (fol. 239"-249') angehängt.
Die Abfolge der Antitypen ergibt sich - wie oben ersichtlich - aus dem Ab
lauf des Kirchenjahres. Obwohl Ulrich die Abfolge seiner Gruppen anders
ordnet, hat er die für die Ausdeutung verwendeten Vorbilder oft aus der
älteren typologischen Literatur übernommen. So stimmen etwa fast alle
alttestamentlichen Typen seiner Gruppen mit den Concordantiae veteris
et novi testamenti überein, die von demselben Antitypus ausgehen. 135) Die
Erweiterung um den naturgeschichtlichen Bereich ist in der von Ulrich
durchgehaltenen Konsequenz ohne Vorbilderl36), ebenso die Gliederung
nach dem Kirchenjahr. Die Concordantiae caritatis stellen also - abgese
hen vom künstlerischen Wert der Illustrationen - ein bedeutendes Werk
dar, dem freilich jegliche Breitenwirkung versagt blieb.
Die Gestaltung der Seiten geht von der Biblia pauperum aus. Diese teilt die
Seiten in zwei übereinander gestellte Zonen, in deren Mitte ein Medaillon
mit der neutestamentlichen Szene (Antitypus) steht, das von vier Propheten
umgeben ist. In den von Schmidt als ästerreichische Gruppe bezeichneten
Exemplaren137) , die wohl abgesehen von der Textanordnung der Seitenge
staltung des Urexemplares am nächsten kommen, halten die Propheten
Spruchbänder. Der Gliederung der Concordantiae caritatis entspricht frei
lich die sogenannte Weimarer Gruppe besser, die so wie Ulrichs Werk mit
vier Prophetenmedaillons operiert. Die hochrechteckigen Felder rechts
und links werden von zwei alttestamentlichen Szenen (Typen) ausgefüllt.
Dieses Gliederungsschema verändert Ulrich, indem er für jede Gruppe
eine ganze Seite verwendet. Der obere Bereich wird von dem Medaillon

134) Die Concordantiae caritatis enthalten 238 Gruppen und ist damit eigentlich nur
der Bible moralisee vergleichbar, mit der sie auch das Schicksal der geringen
Verbreitung teilen. Zu den wenigen weiteren Exemplaren, von denen keines vor
dem 15. Jahrhundert entstanden ist, siehe die Anm. 129 angegebene Literatur.

135) Zu diesem Text vgl. Schmidt, Armenbibeln (wie Anm. 132) 92-94.
136) Sc h m i d t, Armenbibeln (wie Anm. 132) 95f, nennt in diesem Bereich Christa

nus von Lilienfeld als Vorläufer. Zu Christanus vgl. S. 47 f.
137) Schmidt, Armenbibeln (wie Anm. 132) 9-33.
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mit dem Antitypus und den vier kleineren Prophetenmedaillons mit Um
schriften eingenommen. Die untere Seitenhälfte füllen vier rechteckige
Szenen, die Typen; das obere Register wird von zwei alttestamentaren
Szenen, das untere von den schon mehrfach erwähnten Szenen aus der
Naturgeschichte ausgefüllt (Abb. 85).
Die Ausführung der Illustrationen zu Ulrichs Concordantiae wurde von
vier Meistern besorgt. 138) Der Hauptmeister ist für die Illustrationen zu al
len bis auf drei Gruppen verantwortlich (Abb. 85).139) Ob diese mehr iko
nographisch als kunsthistorisch relevanten kolorierten Zeichnungen nicht
etwa vom Autor selbst oder zumindest von einem engen Mitarbeiter ge
schaffen wurden, wäre zu überlegen, da die Kommunikation zwischen
dem Autor und einem mit seiner Ideenwelt nicht eng vertrauten Buchma
ler bei weit über tausend - zudem meistens nicht allgemein bekannten 
Szenen nur schwer vorstellbar ist. Ein weiteres Argument für einen Zu
sammenhang stellt die Farbigkeit dar. Die Farben der Kolorierung und
der Lombarden im Text stimmen auffallend überein. Die Figuren sind
schlank, etwas kantig bewegt, die Gesichter sind fast immer zu einem star
ren Lächeln verzerrt. Obwohl die Gewänder vor allem den Oberkörper oft
eng umspannen, spielt die Plastizität nur eine geringe Rolle. Es handelt
sich um eine brave Leistung, die dem Zeitstil durchaus entspricht.
Drei Gruppen - fol. 80v

, 81 v u. 96v
- wurden von einem viel fortschrittliche

ren Meister ausgeführt (Abb. H).140) Er steht auf einem wesentlich höheren
Niveau und verleiht seinen Szenen große Dramatik und Präsenz. Die Kör
per sind überdeutlich modelliert, und der Beschauer wird ganz unmittel
bar in die dargestellten Ereignisse verstrickt. Seine Szenen stellen ein er
staunlich frühes Werk jenes Realismus dar, der als eine der Stilströmungen
die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts prägen wird. Da sich von ihm we
der in Lilienfeld selbst noch in Österreich konkrete Spuren finden, wird
es sich wohl um einen Künstler handeln, der Lilienfeld bloß einen Besuch
abgestattet hat. Über seine künstlerische Heimat - wohl die Niederlande
- konnte noch keine endgültige Meinung erarbeitet werden. 141)

138) Ausführlich charakterisiert Heinrich Je r c hel, Die ober- und niederösterreichi
sche Buchmalerei der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. In: Jahrbuch der
kunsthistorischen Sammlungen in Wien NF 6 (1932) 9-54, v.a. 41-43, die beiden
ersten Meister. Seine Beschreibung der stilistischen Unterschiede ist auch heute
noch gültig und wird hier auch weitgehend akzeptiert. Den dritten Illustrator,
der auf fol. 249V-260' gearbeitet hat, bewertet er als bedeutungslos. Mir scheinen
jedoch dessen Illustrationen für die Entwicklung des dritten Jahrhundertviertels
trotz ihrer flüchtigen Ausführung von einigem Interesse. Zudem würde eine um
fassende Untersuchung der auf Tugenden und Laster ausgerichteten Illustratio
nen auch vom ikonographischen Standpunkt vieles versprechen. Tatsächlich be
deutungslos ist freilich der vierte Illustrator, der fol. 260V-263' ausgestattet hat.

139) Zwei Farbabbildungen der vom Hauptmeister illustrierten Seiten in: Kuenringer
(wie Anm. 73), Kat. 706.

140) Eine Farbabbildung einer von diesem Meister illustrierten Seite siehe: Die Zeit
der frühen Habsburger (wie Anm. 95), Kat. 261.

141) Vgl. zuletzt: Gerhard S chmid t, "Pre-Eyckian Realism". Versuch einer Abgren
zung. In: Flanders in a European Perspective. Manuscript illumination around
1400inFlandersandabroad. KongreßLeuven 1993 (Leuven 1995) 747-769, bes. 758.
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Kat. 3/6/1 CLi 151: Abt Ullrich von Lilienjeld, Concordantiae caritatis

Lilienfeld, wohl zwischen 1351 u. 1358
S. 77-80 - Abb. 85 u. H

Pergament; 263 Blätter gezählt; 35 x 27/28 cm.
Schriftspiegel (der Text jeweils recto): 25,5/26,5 x 18,5/19 cm; 40

Zeilen; im oberen Seitenbereich durchlaufende Zeilen, unten
zwei Spalten; Textualis (mehrere Hände ?).

Einband: unter Abt Cornelius Strauch 1639 neu gebunden.
Buchschmuck: Der Hauptteil (fol. 2V-249') besteht aus Bildseiten

(verso) und erläuterndem Text (recto). Weitere Illustrationen
auf fol. 1', IV und 249V-263". Zur Händescheidung siehe oben.
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4. Zusammenfassung

Der Bestand an spätromanischen Handschriften zeigt, daß man in Lilien
feld sehr wohl mit einer eigenen Werkstätte rechnen darf, die Rankenini
tialen verfertigt hat. Die Meister sind so miteinander verzahnt, daß eine
Entstehung an anderen Orten nicht wahrscheinlich ist.
Der Übergang von den Gewohnheiten der Romanik zu jenen der Gotik läßt
sich in Lilienfeld besonders gut verfolgen. In diesem Bereich beginnt auch
das Fleuronnee, das dann die Entwicklung bis ins 14. Jahrhundert prägen
wird, eine wichtige Rolle zu spielen.
Die Ausstattung von Handschriften für das Zisterzienserstift Lilienfeld
wurde oft von Floratoren und Buchmalern ausgeführt, die auch in Werken
für andere Auftraggeber nachgewiesen werden können. Eine klösterliche
Schreibstube, die auch für die Ausstattung der Codices verantwortlich
war, gab es - außer ganz am Beginn - in Lilienfeld nicht. Diese Tatsache
stellt keine Lilienfelder Besonderheit dar, sondern liegt durchaus im Trend
der Zeit. Sowohl die Malerschule von St. Florian als auch die Werkstätte,
aus der die Klosterneuburger Bibel hervorgegangen ist, haben nicht nur
für jenes Stift gearbeitet, nach dem sie benannt sind. So ist Z.B. die Bären
haut, der prunkvoll ausgestattete Liber jundatorum des Stiftes Zwettl, von
der oben erwähnten Klosterneuburger Werkstätte ausgestattet worden.
Das Bildprogramm ist jedoch so spezifisch auf das Stift Zwettl bezogen,
daß eine Entstehung im Stift - d.h. die kurzfristige Übersiedlung des
Buchmalers von Klosterneuburg nach Zwettl - als wahrscheinlichste Lö
sung angenommen werden darf. Der vorliegenden Befund der Handschrif
tenüberlieferung legt ein Modell nahe, in dem Werkstätten bzw. einzelne
Buchmaler von einem Zentrum aus ihre Kunden beliefern und für schwie
rigere Aufgaben auch zu ihrem Kunden übersiedeln.
Der technisch und künstlerisch sehr versierte Maler der Genesisinitiale der
vor 1250 entstandenen Lilienfelder BibeP42) war mit dem Stil der Ranken
initialen, die in dieser Bibel und in anderen Werken in Lilienfeld zu finden
sind, bestens vertraut und benützte unter Umständen sogar eine in Lilien
feld vorhandene Initiale einer französischen Bibel als Anregung für die
Ikonographie seiner Initiale.
In der zweiten Jahrhunderthälfte treten in Handschriften der Fleuronnee
Gruppe A, die ihren Schwerpunkt im Raum Lilienfeld bzw. St. Pölten
hat, sowohl hervorragend ausgeführte ornamentale, stark westlich beein
flußte Deckfarbeninitialen - CLi 195 u. 196 - als auch ganz unterschiedli
che Ausformungen des Zackenstiles auf.
Ab dem Ende des 13. Jahrhunderts und im ersten Viertel des 14. Jahrhun
derts treten in Lilienfeld mehrere Fleuronnee-Gruppen mehr oder weniger
gleichzeitig auf. Während die Fleuronnee-Gruppen B bis D eher lokalen
Charakter haben, ist die Produktion jener Gruppe, deren Hauptwerk das
Klosterneuburger Missale CCl 73 ist, so gestreut, daß wohl vor allem
Wien als Zentrum dieser Gruppe in Frage kommt. Daß es jedoch besonders
enge Beziehungen zu Lilienfeld gegeben hat, belegen nicht nur die dorti-

142) ÖNB, Cod.Ser.n. 2.594; Kat. 1/8.
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gen Handschriften, sondern auch der fließende übergang zwischen dem
Stil dieser Gruppe und dem des Lilienfelder Christanus-Florators. Am
ehesten dem Modell einer "Klosterwerkstätte" entspricht die Heiligen
kreuz/Lilienjelder Fleuronnee-Gruppe. Die Werke konzentrieren sich auf
diese beiden benachbarten Zisterzen. Derzeit ist es nicht möglich, eines
der beiden Stifte als Sitz der Gruppe zu bestimmen. Die Überlieferungs
lage wird auch hier am ehesten mit dem vielleicht mehrmaligen Ortswech
sel zwischen Heiligenkreuz und Lilienfeld zu erklären sein.
Die Buchmaler der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts lassen sich - anders
als jene des 13. Jahrhunderts, auch in anderen Werken nachweisen. Für
den Meister des Lilienjelder Missales hat Schmidt Wien als Wirkungsort
vorgeschlagen. Da sich jedoch in den Deckfarbeninitialen der Lilienfelder
glossierten Bibel eine stilistische Verflechtung mit Werken der Schule von
St. Pölten/Lilienfeld ergibt, ist ein zeitweiliger Aufenthalt des Meisters in
Lilienfeld durchaus wahrscheinlich. Das Auftreten von italianisierenden
Stilmerkmalen im Rankendekor - UB Graz, Cod. 746 u. CLi 57) - hat seine
Wurzeln in Klosterneuburg. Die zuletzt behandelte Schule von St. Pölten/
Lilienjeld stellt ein besonders erstaunliches Phänomen dar. Sie tritt schon
bald nach 1300 in St. Pölten auf - Cod. 2 und 15 - und besteht nach einem
wohl vom Missale-Meister hervor gerufenen stilistischen Wandel fort 
Glossierte Bibel und ÖNB, CVP 362 - und endet erst nach 1330.
Nach einer Phase geringer Aktivität sind die Concordantiae caritatis des
Abtes Ulrich (CLi 151) gleichsam der logische Endpunkt der Entwicklung.
Mit ihnen geht eine Zeitspanne großer künstlerischer Aktivität im Stift Li
lienfeld zu Ende. Die sehr fortschrittlichen Ansätze, die einer der Meister
der Concordantiae vertritt, bleiben in Lilienfeld ohne Wiederhall.
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